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Realisierung

Grünzug Neckartal

Auftraggeber

Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
Projektleitung: Dipl.-Ing. Gina Siegel

und 

Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung  
im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung
Dipl.-Ing. Gisela Beckmann

Auftragnehmer

Architekturbüro Grub – Lejeune-Grub

Ein Projekt des Forschungsprogramms "Modellvorhaben der 
Raumordnung" (MORO) des Bundesministeriums für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung (BMVBS) und des Bundesinstituts für  
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 
im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)

Weitere Informationen zum Projekt „Grünzug Neckartal“:
www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/FP/MORO/Initiativen/initiativen__node.html?__nnn=true

Umsetzungskonzept für den "Grünzug Neckartal"



Vorwort

Die vorliegende Broschüre „Grünzug 
Neckartal“ – Realisierungen“ ist die drit-
te und abschließende Veröffentlichung des 
Modellvorhabens. Sie erläutert anschaulich 
das erfolgreiche Konzept zur Rückgewinnung 
von Lebensraum und –qualität am Neckar 
und stellt erste Projektumsetzungen vor.

Das durch die Industrialisierung stark „ver-
nutzte“ Neckartal im Großraum Stuttgart 
braucht eine qualitative Aufwertung; 
nicht nur aus Gründen des Wasser- und 
Naturschutzes sondern auch, damit diese 
Region sich in Zukunft im Konkurrenzkampf 
der Regionen innerhalb Europas behaupten 
kann. „Weiche Standortfaktoren“ wie Natur 
und Landschaft spielen bei der Standortwahl 
von Unternehmen und bei der Gewinnung 
von qualifizierten Mitarbeitern zunehmend 
ein Rolle. 

Bereits 2004 initiierten die Architekten Petra 
Lejeune-Grub und Hermann Grub zu die-
sem Zweck den „Grünzug Neckartal“. Ihr 
Anliegen war es, die planerisch schon vor-
liegenden Projekte am Fluss zusammenzu-
tragen und für deren Umsetzung zu werben. 
Die erste Broschüre stellte die vorhandenen 
Planungen dar. Das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung und das 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 
griffen die Idee auf und unterstützten die 
Weiterentwicklung der Sammlung zu einem 
schlüssigen Konzept. Auf diese Weise ent-

stand aus der Idee ein  „Modellvorhaben der 
Raumordnung“. Die zweite Broschüre ist das 
Ergebnis des zweiten Teilprojektes und stellt 
das - im Sinne des von der Ministerkonferenz 
für Raumordnung beschlossenen raumord-
nerischen Leitbilds 3  „Ressourcen sichern 

- Kulturlandschaft gestalten“ - erarbeitete 
übergeordnete Konzept dar. 

Die gesamte Entwicklung spiegelt sich in 
den Broschüren wider. In der letzten Etappe, 
die Gegenstand dieser dritten Broschüre 
ist, ging es schließlich um die konkreten 
Umsetzungsschritte zu den einzelnen 
Neckarprojekten unter Einbeziehung der 
Wasser- und Schifffahrtsdirektion Süd-West. 

Die Aufwertung des Neckartals ist eine 
gemeinsame Aufgabe der Menschen und 
Akteure in der Region. Ein erfolgreiches 
Vorgehen braucht die Zustimmung und 
aktive Mitwirkung von Bürgern, Politikern 
und Kommunalvertretern vor Ort; hier spielt 
Öffentlichkeitsarbeit die entscheidende 
Rolle. Außerdem müssen die Akteure moti-
viert und die unterschiedlichen Interessen 
aller Beteiligten gewinnbringend aufeinan-
der abgestimmt werden.

Im „Grünzug Neckartal“ ist dies gelun-
gen: Der Neckar ist in aller Munde; in den  
initiierten Moderationsprozessen wurden 
Planung, Umsetzung sowie Finanzierung 
abgestimmt und die Lasten zwischen 

den Beteiligten verteilt. Der Ausbau der 
Bundeswasserstraße Neckar - finanziert 
durch den Bund einschließlich der notwen-
digen Ufersanierungen - wurde dabei als 
Chance für positive Veränderungen genutzt. 
Erste Projekte kamen dadurch auf den Weg. 

Die Ergebnisse zeigen eindrucksvoll, dass 
sich das bisherige Engagement gelohnt hat. 
Sie machen Mut für weitere Projekte und 
Schritte am Neckar und darüber hinaus. 
Wir wollen mit der Broschüre die positi-
ven Erfahrungen der Akteure weitergeben 
und auch andere Regionen zur Nachahmung 
anregen.

Karin Roth
Parlamentarische Staatssekretärin beim  
Bundesminister für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung
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Projektpartner WSA

Verständnis: 
iese erfordert das Wissen und gegenseitige 

•		 Wir	brauchen	hinein	 in	die	–	und	aus	der	
Region heraus Gütertransporte in erhebli-
chem Umfang

•	 Das	 System	 Binnenschiff,	 Wasserstraße	
und Hafen ist eines der leistungsfähigsten 
und ökologischsten Transportsysteme

•	 Es	 gibt	 keinen	Transport	 von	Gütern	 und	
Menschen zum ökologischen Nulltarif 

Aber wir können heute gemeinsam z.B. mit 
Hilfe der Ziele und vereinbarten Maßnahmen 
aktiv die Bundeswasserstraßen ökologisch 
behutsam weiter entwickeln. 

Die Initiative „Grünzug Neckartal“ ist dazu  
ein Eckstein zur ökologischen und kulturland-
schaftlichen Aufwertung der Neckarregion.
In den drei Berichtsheften ‚Ideen‘, ‚Strategien‘ 

ründet ist. 

Die MORO-Initative „Grünzug Neckartal„ 
hat als Katalysator einen erheblichen Mehr-
wert in die Arbeit am Neckar gebracht,  
d. h. die Renaturierung von Uferflächen 
und In stand setzung von Uferstreifen als 
moderne  Vorgehensweise in nachbarschaftli-
cher Kooperation der Städte und Kommunen 
und der Linienverwaltung der Wasserstraßen 
der Wasser und Schifffahrtsverwaltung.

Der Neckar durchfließt im Großraum 
Stuttgart einen Industriestandort, dessen 
Wirtschaftsleistung seit 50 Jahren auch auf 
die Mobilität durch die Wasserstraße Neckar 
geg
D

und ,Realisierung‘ wird darüber berichtet 
wie es gelungen ist, aus der Idee und mit der 
Beharrlichkeit einzelner, – hier ist besonders 
das Ehepaar Grub/ Lejeune-Grub hervorzu-
heben, die Realität entstehen zu lassen. 

Es  entstand aus der Veröffentlichung von  
Heft 1 das Projekt Ludwigsburg Hoheneck,      
das noch aus den planmäßigen Haus-
haltsmitteln des WSA Stuttgart „zusammen-
gespart“ werden musste und sich nun in der 
Ausführung befindet. 

Mit dem aktuellen politischen Rückenwind, 
der Zusage von weiteren Haushaltsmitteln 
aus dem Verkehrshaushalt, gewinnt die 
MORO-Initiative für das WSA Stuttgart 
als Träger der Unterhaltslasten an der 
Wasserstraße zu ihrem Abschluss eine erheb-
liche praktische Bedeutung. Aus der Theorie 
werden die praktische Umsetzungsreife und 
die Handlungsfreiheit, die weiteren bereits 
auf Papier vorhandenen Planungsprojekte 
konkret anzufassen.

Die Wasserstraße Neckar
•	 	wird	 damit	 nachhaltig	 für	 die	 Zukunft	

in ihrem heutigen Ausbaustand instand 
gesetzt 

•	 wird	 fit	 für	 die	 neuen	 verkehrlichen	 Her
ausforderungen aus der Schleusenver-
länge rung

•	 steht	 den	 ökologischen	 Zielen	 der	
EU-Wasserrahmenrichtlinie nicht entgegen

•	 bietet	den	Menschen	 in	der	Region	einen	
mehr als attraktiven Erlebensraum.

Es wird sich nun in den nächsten Monaten 
zeigen, wie die Maßnahmen konkreti-
siert werden können. Dazu sind auch die 
Ressourceneinsätze der Partner erforderlich.

Das Wasser- und Schifffahrtsamt Stuttgart 
dankt den beteiligten Städten und Akteuren, 
die zum bisherigen Erfolg dieser Initiative 
beigetragen haben und freut sich auf die 
nächsten Projekte.

Walter Braun
Leiter Wasser- und Schifffahrtsamt Stuttgart



Die Initiatoren

Im Neckartal zwischen Marbach und 
Plochingen war der Handlungsbedarf aus 
unserer Sicht offenkundig. Wirtschaftsboom 
und rasantes Siedlungswachstum hatten hier 
zum Verlust städtebaulicher und landschaft-
licher Qualitäten geführt.  Kern der Idee 

„Grünzug Neckartal“ ist die Wiederbelebung 
eines Flusses in einer Umgebung, die weder 
städtebaulich noch emotional einen erkenn-
baren Bezug zum Neckar hat.  

Bei den sechs „betroffenen“ Kommunen 
in diesem Neckarabschnitt lagen rund 
60 Projektplanungen vor, punktuelle 
Einzelmaßnahmen ohne nennenswerten 
Wirkungs radius. Diese zum Großprojekt 

„Grün zug Neckartal“ mit dem Ziel der 
Realisierung zusammenzufassen, war 2004 
der Einstieg in eine neue Sicht auf den Fluss 
und sein Tal. Warum hat diese Idee sofort 
gegriffen? Bei den Kommunalpolitikern, den 
Medien, den Bürgern? 
Dafür gibt es mehrere Gründe:  

•			 Defizite	waren	deutlich	sichtbar	
•			 Ein	Ganzes	ist	mehr	als	die	Summe		 	
 seiner Teile 
•		 Der	„Grünzug	Neckartal“	ist	ein		 	 	
 Medienthema  
•		 Kommunalpolitiker	erkannten		 	 	
 die Potentiale 
•			 Die	Bürger	sahen	ihre	Interessen	vertreten	
•		 Der	„Grünzug	Neckartal“	ist	eine	Vision		 	
 mit Realitätsbezug    

Das Interesse wuchs, die Devise hieß:  mit 
dem  Neckar „in die Köpfe und Herzen der 
Menschen“. Wer ein Produkt bekannt – und 
beliebt – machen will, braucht eine Agentur.  
Die renommierte Werbeagentur Jung von 
Matt war so begeistert, dass sie die Initiative 
mit der „ersten großen Kampagne für einen 
Fluss“ unterstützte – und dafür weltweit 
ausgezeichnet wurde. 2005 war die Marke 

„Grünzug Neckartal“ geboren.  

Die Projekte lagen vor, die Realisierungs-
chancen waren relativ gering. Aus zwei 
Gründen: Erstens, weil den Kommunen 
die Mittel fehlten – das sagten die Kom-
munalpolitiker. Zweitens, weil der Neckar 
eigentlich kein Thema ist - das sagten z.B. 
manche Journalisten. Wir sahen das anders: 
Weil nämlich erstens der Neckar kein Thema 
war, wurden zweitens für Neckarprojekte 
keine Mittel bereit gestellt.

2005 adelte der Bund den „Grünzug Neckartal“ 
als Modellprojekt der Raumordnung, weil 
hier Chancen für einen innovativen Umgang 
mit Flusslandschaften gesehen wurden. Der 
Bund muss zwar als Eigner der Wasserstraße 
für die Instandhaltung der Flussufer sor-
gen. Die nun vereinbarte Kooperation zwi-
schen Wasser- und Schifffahrtsverwaltung 
und Kommunen eröffnet aber völlig neue 
Möglichkeiten für in die Fläche reichen-
de Qualitätsverbesserungen entlang des 
Flusses.  Karin Roth, Parlamentarische 

Staatssekretärin im Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, hat diese 
Potentiale erkannt und sowohl die politischen 
als auch die finanziellen Voraussetzungen 
für die Realisierung des „Grünzug Neckartal“ 
geschaffen.  

Unser Fazit nach fünf Jahren: Der Einsatz aller 
Beteiligten hat sich gelohnt – der Grünzug 
rollt im Neckartal!   

Hermann Grub / Petra Lejeune  
Architekturbüro Grub-Lejeune, München 



Anmerkung zum 
Ludwigsburger 
Gespräch

In den letzten Jahrzehnten ist es überall 
in Europa gelungen, Flusslandschaften in 
lebenswerte und bioökologisch wertvolle 
Räume zu verwandeln. Das Ludwigsburger 
Strategiegespräch hat gezeigt, dass diese 
Perspektive auch am Neckar Wirklichkeit wer-
den kann. Auf dem 40 km langen Abschnitt 
zwischen Marbach und Plochingen haben 
die Anrainergemeinden Neckarprojekte ent-
wickelt, die eine schrittweise Aufwertung 
der Flusslandschaft ermöglichen – über 
Renaturierung, Freiraumgestaltung und 
urbane Entwicklung. 

Anders als in altindustriellen Gebieten geht 
es am Neckar um die Umgestaltung eines 
Flusses und seiner Ufer „unter Arbeit“. Denn 
die industrielle Prägung des Neckartals ist 
noch nicht Vergangenheit; und die Funktion 
des Neckars als Transportweg wird in Zukunft 
noch stärker werden. 

Die Präsentation der kommunalen Projekte 
hat gezeigt, mit welchem Engagement die 
Städte und Gemeinden ihre Beiträge zum 
Grünzug Neckartal leisten: Das Spektrum 
der Planungen und ersten Realisierungen ist 
vielfältig – es reicht von der Umgestaltung 
des Neckarufers und der Anlage von 
Neckarterrassen über die Aufwertung von 

Schiffsanlegestellen, die Gestaltung einzelner 
Seitenarme, den Bau von Fischtreppen, die 
Anlage von Uferparks und Uferpromenaden 
bis hin zur Verbesserung des Uferzugangs 
und zum Bau neuer Fußgängerbrücken. So 
kann es in Schritten gelingen, den Fluss mit 
der Landschaft und den Stadt- und Ortsteilen 
zu einem attraktiven und ökologisch intakten 
Lebensraum für die Bewohner der Region 
heranwachsen zu lassen. 

Die Parlamentarische Staatssekretärin, 
Frau Karin Roth BMVBS, Herr Ministerial-
direktor B. Bauer, Umweltministerium BW, 
Regierungspräsident J. Schmalzl und der 
Technische Direktor im Verband Region 
Stuttgart, T. Kiwitt haben den Vertretern 
der Kommunen ihre Unterstützung bei 
der Verwirklichung dieses anspruchvollen 
Projekts zugesagt. Im Meinungsaustausch 
zwischen den Gemeindevertretern und 
den anwesenden Experten wurde deut-
lich, dass eine große Chance im Ausbau der 
Wasserstraße Neckar liegt. Wenn Kommunen 
und private Anrainer – hier sind insbesonde-
re die am Neckar liegenden Unternehmen 
angesprochen – ihre Maßnahmen mit der 
ohnehin notwendigen Uferinstandhaltung 
des Wasser- und Schifffahrtsamts Stuttgart 
koordinieren, können Synergieeffekte ent-

stehen, die zugleich beschleunigend und 
kostendämpfend  wirken. 

Die am Ende des Tages vereinbarte  Fort-
setzung des Dialogs im März 2009 in Ess-
lingen sollte sich die erfolgreiche Umsetzung 
dieses Konzepts vornehmen.

Prof. Dr. Franz Pesch
Universität Stuttgart, Städtebau-Institut  
Moderator der Ludwigsburger Gespräche



Anmerkung zum 
Esslinger Gespräch

Die von Mitarbeitern des Regierungs-
präsidiums Stuttgart aufgeworfene Frage, wie 
der Neckar von einem Arbeitstier zu einem 
artgerecht gehaltenen Haustier entwickelt 
werden kann, umschrieb die Zielsetzung die-
ses Strategiegespräches treffend. 
 
Zwei zentrale Aspekte prägten die 
Diskussionen:
 
1.  Die „weichen Standortfaktoren“ - also   

Natur und Landschaft -  sind stärker in 
den Focus der weiteren Entwicklung des 
Grünzuges Neckartal zu rücken. Grundlage 
vielfältiger Finanzierungsaspekte und   
-möglichkeiten stellt eine Inwertsetzung der 
Flusslandschaft dar. Diese Inwertsetzung 
ist deutlicher herauszuarbeiten, um die 
Bewilligung von Fördermitteln nach-
vollziehbar im Sinne von „Leistung und 
Gegenleistung“ darzustellen. 

2.  Integrierte Konzepte sind Zukunfts-
konzepte! 

Dies erfordert ein Zusammen wirken aller 
Akteure bei administrativen, finanziellen, 
inhaltlichen und internationalen Aspekten.

Denn: Das Akquirieren von Fördermitteln 
ist primär von den integrierenden Ideen 
ab hängig.

Das Symposium zeigte, dass das Vorhaben 
„Grünzug Neckartal“ in diesen zentralen 
Aspekten hervorragend aufgestellt ist und das 
Potential hat, als europäisches Modellprojekt 
zu wirken. Nun gilt es, alle Aktivitäten in 
diesem Sinne zusammen zu führen, um die 
Entwicklung des Neckars mit dem zuge-
hörigen Grünzug durch eine gesicherte 
Finanzierung zu einem stabilen Lebensraum 
in einer sich permanent wandelnden Welt zu 
realisieren.
 
„Die Chancen sind gut!“

 
Dr. Lutz Spandau
Vorstand der Allianz Umweltstiftung 
Moderator der Esslinger Gespräche
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Stationen  
„Grünzug Neckartal“

Die Initiative „Grünzug Neckartal“ wurde 
im Frühjahr 2004 der Öffentlichkeit vorge-
stellt. Sie umfasst den Neckarabschnitt zwi-
schen Plochingen und Marbach im hoch-
verdichteten Siedlungsraum um Stuttgart. 
Kern der Konzept-Idee:  Rund 60 bereits ge - 
plante Projekte aus den Bereichen 
Ufer-Renaturierung, Freizeit, Erholung, 
Wegeverbindungen etc. in sechs Neckar-Kom-
munen wurden im „Grünzug Neckartal“ zu 
einem regionalen Großprojekt zusammenge-
fasst. Die Stiftung „Grünzug Neckartal“ ent-
stand im gleichen Jahr um Finanzmittel aus 
der regionalen Wirtschaft zu generieren. 

Die modellhafte Übertragbarkeit der 
Vorgehensweise hat BMVBS und BBR ver-
anlasst, den „Grünzug Neckartal“ als 
Modellprojekt der Raumordnung (MORO) zu 
definieren. Seither unterstüzen BMVBS und 
BBR gemeinsam das Projekt. Mit Hilfe einer 
Ausstellung und einer Publikation wurde der 

„Grünzug Neckartal“ 2005 der Öffentlichkeit 
umfassend erläutert. Im folgenden Jahr 
haben die Kommunen ihre Planungen wei-
ter entwickelt. 

2006 wurde die Öffentlichkeit mit der 
Publikation „Grünzug Neckartal - Strategien“ 
über Erfolg versprechende Strategien für die 
Umsetzung der Projekte informiert. 

Mit der Entscheidung des Bundes zum 
Ausbau der Bundeswasserstraße Neckar 
erhielt der „Grünzug Neckartal“ 2007 erneut 
einen wichtigen Impuls. Mit dem WSA 
Stuttgart kam nun ein Partner ins Spiel, der 
für beide Seiten, den Bund als Eigentümer 
der Wasserstraße und die Kommune als 
Eigentümerin der angrenzenden Flächen, 
eine win-win-Situation entstehen ließ. Denn 
die anteilige Kostenübernahme durch die bei-
den Partner erhöht die Realisierungschancen 
für Neckarufer-Projekte.

Damit Synergieeffekte optimal genutzt 
werden können, konzipierten BMVBS 
und BBSR zwei Strategiegespräche und 
luden Entscheidungsträger aus den sechs 
Kommunen und der Region zur Teilnahme 
ein (Herbst 2008 und Frühjahr 2009). Ziel 
und Aufgabenstellung der Gespräche war 
es festzustellen, welche Projekte „reali-
sierungsreif“ sind (1. Gesprächsrunde), 
und wie sie unter Ausschöpfung aller 
Finanzierungs-Möglichkeiten, z.B. auch von 
EU-Förderprogrammen (2. Gesprächsrunde), 
möglichst kurzfristig umgesetzt werden kön-
nen.  Zwölf Projekte aus sechs Kommunen 
wurden vorgeschlagen, neun davon befin-
den sich auf dem Weg in die Realisierung.

Flüsse – Thema mit Zukunft 

Plochingen

STUTTGART

Esslingen

Remseck

Ludwigsburg

Marbach
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Flüsse   
Thema mit Zukunft

Interesse am Fluss

Dass der Fluss früher hauptsächlich als 
Wasser- und Versorgungsader genutzt wurde, 
veranlasste damals die Menschen dazu, ent-
lang der Flussläufe zu siedeln. Andererseits 
war er aber wegen bedrohlicher Hochwasser 
zeitweise auch gefürchtet, so dass sich viele 
Siedler vom Fluss abgewandt und in siche-
ren Lagen oberhalb der Flüsse gebaut haben. 
Dieses zwiespältige Verhältnis zum land-
schaftsprägenden Element Fluss lässt sich 
heute immer noch in den Flusstälern able-
sen. Da, wo der Fluss weitgehend naturbe-
lassen durch die Ebene mäandriert, wird er 
in der Regel positiv wahrgenommen. Passiert 
er dagegen als kanalisierter Schifffahrtsweg 
dicht besiedeltes und industriell überform-
tes Gelände,  empfinden die Menschen ihn 
eher als Belastung. Manchmal wird der Fluss 
sogar einfach ignoriert. Letzteres schien in 
Teilen des mittleren Neckarabschnitts im 
Großraum Stuttgart der Fall zu sein. 

Nicht ohne Grund.  Während zu Beginn des 
letzten Jahrhunderts das Baden in deutschen 
Flüssen generell noch möglich, wenn auch 
nicht besonders gern gesehen war, hatte 
die Industrialisierung in den 30er Jahren die 
Wasserqualität deutscher Flüsse schon deut-
lich verschlechtert. Der Wirtschaftsboom 
der Nachkriegsjahre führte endgültig zur 
optischen und ökologischen Verwahrlosung 

vieler Flüsse und ihrer Landschaften. Die 
unappetitlichen Schaumberge z. B. an 
Neckarschleusen, die in den 70er Jahren 
für negative Schlagzeilen und abschrecken-
de Fotos sorgten, sind jedoch heute längst 
Geschichte.

Seit etwa zwei Jahrzehnten erhalten 
Flüsse wieder mehr Zuwendung, weil 
man die Notwendigkeit erkannt hat, die 
schlechte Wasserqualität zu verbessern. 
Hinzu kam, dass kanalisierte und auf ihre 
Funktion als   Wirtschaftstrasse reduzier-
te Flussläufe zunehmend auf Ablehnung 
in der Bevölkerung stoßen. Generell ist 
das Bewußtsein für Ökologie, Naturschutz, 
Nachhaltigkeit und  Landschafts qualität ge -
stiegen. Und längst ist bekannt, dass  mit zer-
störten Landschaften und vernachlässigtem  
Städtebau ein sehr - wenn nicht sogar zu 

- hoher Preis für das Wirtschaftswachstum 
gezahlt wurde.  

Doch im Neckartal – wie  auch in anderen  
Flussregionen - ist eine Trendwende spür-
bar. Das ökologische, ökonomische, ästhe-
tische und emotionale Potential von 
Flusslandschaften rückt im noch jungen 
Jahrtausend  immer deutlicher in den Fokus 
öffentlichen Interesses. Auf der Suche nach 
dem Fluss der Neuzeit werden traditionelle 

Flussqualitäten wieder entdeckt und gleich-
zeitig moderne Lösungen nicht nur gesucht; 
vielerorts sind sie bereits gefunden. In der 
Stuttgarter Region soll das Projekt „Grünzug 
Neckartal“ vorhandenen Konzepten und 
Planungen zur Umsetzung verhelfen. Das 
Ziel ist eine umfassende Aufwertung dieses 
intensiv genutzten Neckarabschnitts. 
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Überraschende Zahlen 

Weil Flussregionen in der europäischen 
Raumplanung eine bedeutende Rolle spielen, 
hatte das Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung eine Studie in 
Auftrag gegeben (Emnid2008).  Zu ermit-
teln war, welchen Stellenwert Flüsse in der 
Öffentlichkeit heute haben, wie sie wahrge-
nommen werden und welche Entwicklung 
sich die Menschen bei diesem Thema wün-
schen.

Demnach halten sich die meisten Menschen 
in Deutschland gern an Flüssen auf. Zwei 
Drittel der Befragten wünschen sich öffent-
lich zugängliche Flussufer. Fast drei Viertel 
der Bevölkerung  sind der Meinung,  die Lage 
an einem Fluss bedeute für Stadt und Region 
einen Standortvorteil.  Annähernd zwei 
Drittel der Menschen sind der Auffassung, 
dass sich die Wasserqualität  deutscher  Flüsse 
in den letzten 10 Jahren verbessert hat. 

Beim Thema Flüsse wünschen sich die 
meisten Bürger ein größeres Engagement 
der Bundesregierung hinsichtlich des 
Um welt schutzes. Einig sind sich auch fast 
alle darin, dass in die Ästhetik der Fluss-
landschaften sowie in Nut zungsan gebote 
für Freizeit und Erholung investiert wer-
den sollte. Nur jeder zweite hält jedoch 
den Ausbau der Transportkapazitäten auf 
den Flüssen für wichtig. Allerdings empfin-
det kaum jemand vorbeiziehende Schiffe 
als störend. Die Mehrheit sieht hier sogar 
eine interessante Bereicherung.  Drei Viertel 

der Umfrageteilnehmer befürworten eine 
Entlastung der Autobahnen durch die ver-
stärkte Nutzung der Wasserstraßen. Und das, 
obwohl etwa jeder zweite völlig unterschätzt, 
wieviel LKW-Ladungen ein mittelgroßes 
Transportschiff aufnehmen kann - nämlich 
ganze 100! 

Anhand dieser Umfrage-Ergebnisse wird 
deutlich, dass die Menschen in Deutschland 
ihre Flüsse lieben und sich sehr für Fluss-
landschaften  interessieren.  Außerdem ist  
offen sichtlich, dass das Thema zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt, und dass 
Verbesserungen in diesem Bereich gewünscht 
und - wenn sie stattfinden – auch  wahrge-
nommen werden. 

Flüsse – Thema mit Zukunft 
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Der Trend ist gewendet

Das Umdenken beim Thema Flüsse ist 
eine der Folgen von allgemein steigendem 
Interesse der Menschen an ökologisch, 
landschaftlich und  klimatisch relevanten 
Vorgängen in ihrer Umgebung. Für die heute 
überall erkennbar intensiveren Bemühungen 
zur qualitativen Verbesserung im Bereich der 
Flüsse und Flusslandschaften gibt es ver-
schiedene Ursachen:
 
Einen bahnbrechenden Impuls erhielt das 
Thema Flüsse und Flusslandschaften im Jahr 
2000, als die Europäische Wasserrahmen-
Richtlinie  (EG 2000) in Kraft trat. Sie macht 
für alle EU -Staaten inhaltlich und zeitlich 
verbindliche Vorgaben für den Umgang mit  
Flüssen. Demnach sind die Gewässer bis 
zum Jahr 2015 in einen guten ökologischen 
und chemisch-physischen Zustand zu brin-
gen. Dies gilt auch für die Lebensräume 
Fluss und Flusslandschaft.  Verschlechte-
rungen  sind ausdrücklich zu verhindern.  Um 
ein termin  gerechtes Erreichen dieser Ziele 
zu gewährleisten, wurde ein Zeitplan auf-
gestellt. Danach war bis 2004 die Bestand-
s auf nahme abzuschließen. Bis Ende 2006 
mussten Messnetze und - programme  
festgelegt werden, nach denen ab 2007 
die Gewässer zu überwachen waren. 2009 
ist der Termin für die Aufstellung eines 
Maßnahmenprogramms. Sind die notwendi-
gen Maßnahmen abgestimmt und beschlos-
sen, müssen sie umgesetzt werden damit bis 
2015 ein „guter Zustand“ der Fließgewässer  
erreicht werden kann. Außerdem gibt es seit 

(

2007 eine Hochwasserrichtlinie zu Bewertung 
und Management von Hochwasserrisiken 
EG 2007).

Für Bewegung am Fluss sorgte auch eine 
Nachricht, die Anfang 2007 die Schlagzeilen 
der Zeitungen bestimmte. Die Wissenschaftler 
des UN – Weltklimarates hatten nämlich fest-
gestellt, dass nur eine sofortige Abkehr von 
den heute extrem hohen CO2 Emissionen 

– nämlich bis zum Jahr 2020 - eine weltweite 
Klimakatastrophe verhindern kann (IPCC 
2007). Wegen des vergleichsweise  geringen 
Energieverbrauchs  von Schiffen kann eine 
zunehmende Verlagerung des europäischen 
Güterverkehrs auf die Flüsse also einen signi-
fikanten Beitrag zum Klimaschutz leisten. 
Eine Entwicklung in diese Richtung ent-
spräche auch den Klimaschutzzielen der 
Bundesregierung. Sie legen nämlich fest, 
dass bis 2020 eine 40 %ige  Einsparung der 
Treibhausgasemissionen gegenüber dem 
Jahr 1990 erreicht werden soll. 

Außerdem führt in industriell geprägten 
Flusslandschaften – Beispiel Neckartal – 
der wirtschaftlich bedingte Strukturwandel 
dazu, dass die Industrie sich abschnittsweise 
zurück zieht, dass  Hafen- und Uferflächen 
verändert und teilweise anderen Nutzungen 
zugeführt werden und dass die angedach-
ten Neunutzungen der Flächen in aller 
Regel zu Aufwertungen führen. Das macht 
sie für Dienstleistung und Wohnbebauung 
attraktiv. Allerdings sind Umnutzungen 

in Flächennutzungs- und-/oder Bebau-
ungsplänen häufig nicht unproblema-
tisch, weil die Eigentumsverhältnisse hier 
Veränderungen erschweren. Zwar begrüßt ein 
Büro- oder Wohnungsbauentwickler immer 
eine grüne Umgebung, trotzdem würde kein 
Grundstückseigner einer Umnutzung seines 
Baulandes in Grünfläche zustimmen.

Interessant ist in dem Zusammenhang, dass 
für attraktive Flusslagen das gleiche gilt, wie 
für alle „Wasserlagen“: Ufer- und Strand-
grundstücke erzeugen den größten Sog 
und können bei entsprechender gestalte-
rischer Qualität auch an innerstädtischen 
Flussläufen zu Bestlagen avancieren. Weltweit 
installierte Waterfront-Projekte (in Boston. 
Lissabon, London Shanghai, Berlin usw.) 
belegen die steigende Bedeutung städtischer 
Entwicklungen an Gewässern,  insbesondere 
da, wo es um die Erschließung hochwertiger 
gemischter Nutzungsmöglichkeiten geht.  

Flüsse – Thema mit Zukunft 
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Verkehrsfluss auf dem Wasser

Ausgelöst durch die aktuelle Klimadiskussion 
hat das Thema Wasserstraßen bzw. die 
Forderung nach mehr Güterverkehr auf 
dem Wasser eine neue Dynamik erhalten. 
Die Umweltfreundlichkeit von Transporten 
auf dem Wasserweg ist in Fachkreisen seit 
langem bekannt, allerdings noch nicht in 
der Bevölkerung.  Darüber hinaus hat der 
deutlich niedrigere Energieverbrauch auf 
dem Wasser gerade im letzten Jahr viele 
Klimaschützer - und solche die es werden 
wollen - überzeugt. Schließlich kostet der 
Transport mit dem LKW über Land ( bei 
gleicher Transportmenge ) viermal so viel 
Energie! Der Bund wird daher in den näch-
sten Jahren viel Geld für den Ausbau der 
Bundeswasserstraßen zur Verfügung stellen. 
Am Neckar sind Schleusenverlängerungen 
sowie umfangreiche Ufersanierungen 
geplant.

Auf der anderen Seite birgt der Wasser-
straßenausbau jedoch auch Konfliktpoten   tial, 
weil er, wie z.B. an Elbe und Havel, mit den 
Wünschen und Zielen der Umweltschützer 
kollidiert. Hier müssen Lösungen ausgehan-
delt werden.

Mit Ausbaumaßnahmen ist es allerdings 
noch nicht getan. Für einen zuverlässigen 
Transportverkehr auf dem Fluss spielen 
geeignete Wasserstände eine entscheiden-
de Rolle. Wie die Wasserstandsmessungen 
der letzten Jahrzehnte zeigen, macht sich 
der Klimawandel in den Aufzeichnungen der 

Flusswasserstände bereits deutlich bemerk-
bar. Für die Zukunft wird unter anderem 
prognostiziert, dass durch die zunehmende 
Erderwärmung langfristig weniger Schnee 
gespeichert werden kann. Das ist einer der 
Gründe dafür, dass es öfter Hochwasser 
geben wird.  Hinzu kommt die zunehmen-
de Häufigkeit von Starkregen, der in relativ 
kurzer Zeit die Pegelstände deutscher Flüsse 
nach oben treiben kann.
 
Andererseits wird es in den Sommermonaten 
häufiger zu längeren Niedrigwasserperioden 
kommen. Das könnte sich wegen Fracht-
ausfällen negativ auf die Fluss-Schifffahrt 
auswirken. Schon heute berechnet die 
Schifffahrt ihren Auftraggebern sog. Klein-
wasserzuschläge, um eventuelle Risiken 
durch Niedrigwasser ausgleichen zu kön-
nen. Abgesehen von der Schiffahrt kön-
nen Niedrigwasser auch aus ökologischer 
Sicht problematisch sein, denn wertvol-
le Flachwasserzonen, Seitenarme und 
Feuchtwiesen  in Flussnähe verlieren wäh-
rend längerer Trockenperioden ökologisch 
wertvolle Substanz.

Aber ungeachtet der zeitweise auftretenden 
wetterbedingten Schwierigkeiten ist eine stär-
kere Nutzung europäischer Wasser straßen 
nicht nur sinn voll, sondern erforderlich -  
sowohl energie politisch, als auch im Hinblick 
auf Klimaschutz sowie die ständig steigende 
Verkehrsdichte auf den Autobahnen und die 
damit verbundenen Belastungen und Risiken. 

Flüsse – Thema mit Zukunft 
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Probleme am Rande

Wo Uferbefestigungen erneuert werden 
müssen, geht seit Jahren der Trend weg von 
betonierten Kanalrändern hin zu naturna-
hen ingenieurbiologischen Lösungen. Auch 
im „Grünzug Neckartal“ stehen in den näch-
sten Jahren umfangreiche Ufersanierungen 
an. Die technischen Schwierigkeiten, die 
beispielsweise die Uferrenaturierung befah-
rener Wasserstraßen mit sich bringt, wer-
den häufig noch unterschätzt. Das optische 

„vorher“ einfach wieder her zu stellen, ist 
nur ein geringer Teil der Maßnahmen, die 
bei der Renaturierung von Flussufern not-
wendig sind. Hier muss heute modernes 
technisches Knowhow zum Tragen kom-
men. Schiffslängen und -tiefgang, Hoch- 
und Niedrigwasserstände, Flussbreite und 

-tiefe, Sog- und Druckbelastungen auf die 
Uferbefestigungen, Strömungsverhältnisse 
und Fließgeschwindigkeiten: All das sind 
Faktoren, die bei der ingenieurbiologi-
schen Befestigung kanalisierter Flussläufe 
eine Rolle spielen. Eine entsprechende 
Ausbildung ist deshalb für Planer und aus-
führende Firmen ein absolutes Muss.

Der Aufwand lohnt sich jedoch, weil 
Naherholungsqualität, ökologischer Wert 
und optische Wertsteigerung im Flusstal 
von den Menschen hoch geschätzt werden. 
Allerdings gilt auch hier, wie bei anderen 
komplexen Veränderungsprozessen: Nicht 
immer können sich alle Beteiligten auf die 
einzig richtige Lösung einigen. Wenn Kanäle 
und Aufstauungen Jahrhunderte lang Stadt 

und Landschaft geprägt haben, bringen 
Veränderungen – auch ökologisch wertvolle – 
immer auch eine Zerstörung des Gewohnten 
mit sich und sind deshalb mancherorts uner-
wünscht. 

Diese Konflikte zu moderieren und trag-
fähige Lösungen zu finden, gehört zu 
den  wichtigen Aufgaben im zukünftigen 
Umgang mit Flüssen. Die projektbezogenen 
Partnerschaften in Planung und Aus führung, 
die sich im „Grünzug Neckartal“ zusammen-
schließen, sind bestens geeignet, die anste-
henden Aufgaben zu bewältigen.

Flüsse – Thema mit Zukunft 
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Vom Plan zur Tat a.N.

MORO-Projekt „Grünzug Neckartal“

Das MORO-Projekt „Grünzug Neckartal“ III 
verfolgt – wie schon I und II – das Ziel, die 
urbane, stark vernutzte Fluss landschaft 
entlang des mittleren Neckars zwischen 
Plochin gen und Marbach mit den Städ-
ten Ludwigsburg, Esslingen, Stuttgart und 
Remseck als Arbeits- und Wohnstandort, als 
Naturraum und Nah erholungsbereich auf-
zuwerten. 
 
Seit dem Start des „Grünzug Neckartal“ 2004 
konnten die Initiatoren Hermann Grub und 
Petra Lejeune, Stadtplaner aus München, die 
Idee Schritt für Schritt vorantreiben und 
weiterentwickeln. Der Bund unterstützt die 
Initiative im Rahmen seiner Modellvorhaben 
der Raumordnung (MORO).

Kurz noch einmal die wichtigsten Aspekte 
dieser Neckar-Offensive: Die Region um 
Stuttgart gehört zu den stärksten Wirtschafts-
standorten Europas. Industrie, Gewerbe und 
Dienstleistung boomen, der wirtschaftli-
che Erfolg ist offenkundig. Er hat allerdings 
auch seinen Tribut gefordert:  Die intensive 
Nutzung des Neckartals hat dazu geführt, 
dass landschaftliche Qualitäten weitge-
hend verloren gingen. Massive Gewerbe-
bebauungen, Ver- und Entsorgungsanlagen 
sowie ein dichtes Netz von Verkehrstrassen 
bestimmen das Bild.

Das Konzept von „Grünzug Neckartal“ ist 
ebenso einfach wie einleuchtend: Der 40 
km lange Neckarabschnitt von Plochingen 
über Esslingen, Stuttgart, Remseck und 
Ludwigsburg bis nach Marbach braucht eine 
qualitative Aufwertung, damit dieser Raum 
auch in Zukunft in der  Konkurrenz global 
formulierter Standortkriterien bestehen kann. 
Planungen liegen zwar überall vor, vielfach 
scheitert die Umsetzung jedoch am politi-
schen Willen und/oder der Finanzierung. 

Ziel und tragender Ansatz der Initiative 
„Grünzug Neckartal“ ist nicht die Planung, son-
dern die Umsetzung planerisch bereits vorlie-
gender Projekte am Fluss. Tatsächlich kamen 
knapp 60 Projekte am Neckar zum Vorschein, 
als die genannten sechs Kommunen und das 
Regierungspräsidium Stuttgart gebeten wur-
den, ihre Planungsschubladen zu öffnen. 

Insgesamt wurden drei MORO-Teilprojekte 
zum „Grünzug Neckartal“ abgeschlossen  
und in drei Broschüren - einschließ-
lich der hier vorliegenden -  veröffent-
licht. Nach der Erläuterung der Idee, der 
Ziele sowie der Zusam men stellung der 
Einzel projekte in Band I, ging es in Band 
II unter anderem darum aufzuzeigen, in 
wie weit die Forderungen des raumordne-
rischen Leitbildes 3  „Ressourcen sichern - 

Kultur landschaft gestalten“ in der Initiative 
„Grünzug Neckartal“ Berücksichtigung fin-
den können und welche Strategien hier 
größtmögliche Erfolge versprechen. Im Teil-
projekt „Grünzug Neckartal“ III wurden die 
Aktivitäten und das Engagement der einzel-
nen Kommunen, Bürger und Unternehmen 
in zwei Strategiegesprächen vernetzt, gefe-
stigt und einzelne Projekte bereits zur 
Umsetzung gebracht. Dabei ging es weniger 
um planerische Aspekte, als vielmehr um 
die Optimierung der Realisierungschancen 
für vorhandene Planungen. Ergänzungen, 
Erweiterungen und Vernetzungen der 
Projekte sind allerdings ausdrücklich mög-
lich  und erwünscht.

Eine Vorgehensweise wie im „Grünzug 
Neckartal“ hat es so noch nicht gegeben. Daher 
wurde das Architekturbüro Grub - Lejeune 
bereits 2005 vom Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) 
und dem Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung (BBR) im Rahmen der MORO-
Projekte beauftragt, den Modellcharakter ihrer 
Initiative herauszuarbeiten und zu dokumen-
tieren. Seit 2005 ist der „Grünzug Neckartal“ 
damit Vorbild für andere Initiativen, deren 
Ziel eine qualitative Aufwertung industriell 
genutzter Flusstäler ist.
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Inzwischen haben sich die Aktivitäten am 
Neckar deutlich intensiviert. Aus dem ein-
stigen Randthema Fluss ist eine Heraus-
f

A

orderung für Politiker und Planer der Region 
geworden. Demzufolge gibt also heute viele 

kteure am Neckar. 

Das Umweltministerium Baden Württem-  
berg hat 2007 eine Neckarplattform ins 
Leben gerufen, die sämtliche Aktivitäten 
am Neckar sammelt, nummeriert und ins 
Netz stellt mit dem Ziel, einen ständig 
aktualisierten Austausch der Akteure unter-
einander zu ermöglichen. Der Verband 
Region Stuttgart ließ 2008 einen Neckar-
Masterplan erstellen, in dem Projekte im 
gesamten Verbandsgebiet zusammenge-
stellt sind. Außerdem wird der Wunsch nach 
Vernetzung und Gestaltungsqualität formu-
liert. Darüber hinaus spiegelt sich auch bür-
gerschaftliches Engagement in unterschied-
lichsten Einzelprojekten wie etwa in der 
Stiftung „Grünzug Neckartal“ wieder.  Weil 
die erfolgreichen Wirtschaftsunternehmen 
rund um Stuttgart einerseits für die heu-
tige Situation mitverantwortlich sind, 
andererseits in Zukunft von verbesserter 
Lebensqualität für ihre hochqualifizierten 
Mitarbeiter profitieren können, sind sie 
ebenfalls aufgerufen, sich für den „Grünzug 
Neckartal“ zu engagieren und bei der 

Realisierung von Neckarprojekten mitzu-
helfen.
 
Angesichts der steigenden Zahl von Akteuren 
am Neckar muss noch einmal klargestellt 
werden, dass die Entwickler und Träger 
etwaiger Neckarprojekte zunächst die 
Kommunen sind. Sie allein verfügen über die 
Planungshoheit auf ihren Gemarkungen. 
Das Flussufer und der angrenzende Ufer-
streifen gehören zur Bundeswasserstraße 
und sind damit Eigentum des Bundes. Dieser 
Bereich fällt in die Zuständigkeit der Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung.  Das bedeutet: 
Kommunen und WSV sind „natürliche 
Partner“ am Neckar!

Das gemeinsame Ziel muss heißen: 
Qualitätsverbesserung in der Flussregion. 
Im Rahmen des MORO-Projektes „Grünzug 
Neckartal“ III  sollten zwei Strategiegespräche 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten die-
sem Ziel dienen. Im ersten Strategiegespräch 
befassten sich die Teilnehmer mit  konkreten 
Neckarprojekten und ihren Realisierungs-
chancen. Im zweiten Strategiegespräch 
standen Fi nan zierungsmöglichkeiten und 
die Generierung von Fördermitteln auf der 
Tagesordnung.
 

Vom Plan zur Tat a.N.
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Öffentlichkeit als Projektpfeiler

Seit ihrem Start im Herbst 2004 lebt die 
Initiative „Grünzug Neckartal“ maßgeblich 
von einer intensiven Öffentlichkeitsarbeit. 
Und das hat gute Gründe. Die landschaft-
lichen und städtebaulichen Defizite im 
Neckartal der Stuttgarter Region sind zwar 
offenkundig, wurden aber lange Zeit kaum 
öffentlich diskutiert. Das ist nicht weiter 
verwunderlich, wenn man weiß, dass im 
Bundesvergleich der 15 größten Städte der 
Grad der Zufriedenheit bei den Bewohnern 
im Raum Stuttgart am höchsten ist (Online-
Umfrage 2004). Es galt also, die Menschen 
für die Lösung eines Problems zu interes-
sieren, das sie bisher noch nicht als sol-
ches empfunden hatten.  Bei den Stadt- und 
Landschaftsplanern dagegen steht der Fluss 
seit langem auf der Agenda. Das zeigen die fast 
60 planerisch vorhandenen Neckarprojekte, 
die heute den „Grünzug Neckartal“ ausma-
chen. Bei den Menschen spielte der Neckar 
aber lange Zeit bestenfalls eine Nebenrolle, 
so dass hier Überzeugungsarbeit gefordert 
war.

Mit dem Neckar in die Köpfe und Herzen der 
Menschen! hieß also von Anfang an die Devise. 
Nur so, das war die Überlegung, könnte es 
gelingen, neben den Kommunalpolitikern 
auch den Rest der Bevölkerung für eine 
Aufwertung des vernutzten Flusstales zu 
begeistern. Schließlich sind die Politiker vom 
Wähler beauftragt, im Sinne des öffentli-
chen Interesses zu handeln. Das öffentliche 
Interesse  für den Neckar musste jedoch 
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erst einmal geweckt werden. Bei dieser 
Aufgabe haben die Medien der Region einen 
Schlüsselpart übernommen. Die umfang-
reiche, fundierte und immer wieder aktuali-
sierte Berichterstattung hat es den Bürgern 
ermöglicht, sich mit dem Flussthema und 
der Idee „Grünzug Neckartal“ vertraut zu 
machen. Frei nach dem Motto  ‚man liebt, 
was man kennt‘, wuchs die Zustimmung 
für den „Grünzug Neckartal“ in den letz-
ten fünf Jahren rasant. Auch das ist nicht 
selbstverständlich, denn es erfordert erhebli-
chen Enthusiasmus, damit Journalisten sich 
für vermeintlich trockene Planungsthemen 
begeistern lassen. Wenn es allerdings gelingt, 
dann wirkt diese Begeisterung in die Breite 
und bringt das Projekt weiter voran.

Hilfreich  im Hinblick auf die Bürgerzu-
stimmung war sicher auch die Kernaussage 
der „Grünzug Neckartal“-Idee: Schluss 
mit immer neuen Planungen, davon gibt 
es längst genug in dieser Wirtschaftsregion. 
Umsetzung muss die Devise heißen! Dies klar 
zu stellen war und ist eines der Hauptziele der 
Öffentlichkeitsarbeit. Die Aussicht auf tat-
sächliche Veränderungen entlang des Neckars 
hat zum einen das Interesse der Menschen 
an ihrem Fluss verstärkt, zum anderen aber 
auch Ihre Erwartungshaltung gegenüber der 
Politik. Dies führt nun dazu, dass Politiker 
heute in ihren kommunalen Gremien leich-
ter Zustimmung für Neckarprojekte finden 
als noch vor fünf Jahren. Die Akzeptanz für 
das Thema Fluss ist deutlich gewachsen.

Weil im Zusammenhang mit der Öf fent-
lichkeitsarbeit hin und wieder der Begriff 

‚offene Planung’ im Raum steht, ist es wich-
tig, nochmals festzustellen, dass Planung 
hier nicht das Thema ist. Planungen lie-
gen vor und wo sie modifiziert und/oder 
ergänzt werden müssen, ist dies eine 
Aufgabe für erfahrene, kompetente Planer 
bei Kommunen, Universitäten und in freien 
Büros. Bürger als Planer heranzuziehen ist 
nur in Ausnahmefällen zielführend. Dennoch 
ist es absolut notwendig und sinnvoll, die 
unterschiedlichen Wünsche, Bedenken und 
Interessen der Bürger zu kennen. Nur dann 
können sie mit den Interessen aller Akteure 
am Fluss abgeglichen werden. Eventuelles 
Konfliktpotential kann erkannt und eine 
größtmögliche Zahl gemeinsamer Ziele 
ermittelt werden.

Ein weiterer Aspekt ist nicht zu unterschät-
zen: Die Initiative „Grünzug Neckartal“ 
möchte ein stärkeres Engagement der mäch-
tigen Industrieunternehmen dieser mittel-
europäischen Boomregion erreichen. Auch 
hier spielt die Öffentlichkeitsarbeit  eine 
entscheidende Rolle. Nach dem Motto ‚tue 
Gutes und rede darüber‘ steigt das Interesse 
potentieller Förderer mit der Aussicht auf ein 
positives Echo in der Öffentlichkeit.

Glaubwürdigkeit ist auch ein wichtiger Begriff 
im „Grünzug Neckartal“. Mit dem erklär-
ten Ziel, 60 planerisch bereits vorliegende 
Einzelprojekte im Neckartal zu realisieren, 

werden keine Utopien in den Raum gestellt. 
ojekt ist überschaubar, realistisch und 

ein Beitrag von vielen zu einem gewünsch-
ten Ganzen. Jedes umgesetzte Projekt bringt 
lokal eine sichtbare Aufwertung, obwohl bis 
zum Gesamtziel noch viele Bausteine fehlen. 
Die zeitliche und finanzielle Unabhängigkeit 
und  Überschaubarkeit der Einzelprojekte 
bei gleichzeitiger Erfolgsgarantie macht den 

„Grünzug Neckartal“ sympathisch und glaub-
würdig.

Inzwischen hat der Neckar in der Region 
sowohl emotional, als auch städtebaulich, 
ökologisch und vor allem politisch deutlich 
an Profil gewonnen. Die erste Voraussetzung 
für Veränderungen im Neckartal kann also 
als gegeben betrachtet werden: Der Neckar 
ist im Bewußtsein der Menschen angekom-
men. Beleg dafür ist die umfassende und 
dauerhafte Diskussion des Themas Neckar 
in der Öffentlichkeit. 

So weit die guten Nachrichten. Ein funda-
mentales Ziel der Initiative ist jedoch leider 
auch nach fünf Jahren nicht erreicht. Bisher 
ist es nämlich nicht gelungen,  die mächti-
ge Industrie der Region Stuttgart ins Boot 
zu holen. Jedenfalls nicht im erwarteten 
Umfang. 

Jedes Pr
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Chance Neckarausbau

Seit der Entscheidung des  BMVBS, den 
Neckar zur europäischen Wasserstraße aus-
zubauen, ergeben sich neue, vielverspre-
chende Möglichkeiten für die Umsetzung 
der Ziele im „Grünzug Neckartal“.

Denn die Bundesregierung wird in den Ausbau 
der Neckarschleusen im Laufe der nächsten 
10 bis 15 Jahre erhebliche Mittel investieren. 
Parallel dazu sind große Summen für die 
notwendige Sanierung der Fahrrinne und 
ihrer Uferbefestigungen vorgesehen. Weil 
der Fluss nicht nur Wasserstraße, sondern 
auch Kultur-, Natur- und Erholungsraum 
ist, sollen bei der Ufersanierung techni-
sche Notwendigkeiten mit städtebaulichen, 
ökologischen und ästhetischen Zielen in 
Einklang gebracht werden. So bietet sich die 
Chance für eine deutliche Verbesserung der 
Lebensqualität am Neckar.

Umbau-, Sanierungs- und Instand-
haltungsarbeiten an der Bundeswasserstraße 
Neckar  sind in der Stuttgarter Region 
Aufgaben des Wasser- und Schifffahrtsamtes 
(WSA) Stuttgart. Das WSA ist eine nachge-
ordnete Behörde des BMVBS und beantragt 
die notwendigen Mittel zur Verwendung für 
die entsprechenden Maßnahmen. Das WSA 
hat also bezüglich der Veränderungen im 
Neckarufer-Bereich eine Schlüsselposition.

In den Strategiegesprächen von „Grünzug 
Neckartal“ III wurden deshalb Kooperationen 
zwischen dem WSA und weiteren Beteiligten, 

insbesondere den Anrainer-Kommunen 
angeregt. Etwa 70 % der „Grünzug Neckartal“– 
Projekte liegen nämlich am Flussufer, betref-
fen also unmittelbar oder mittelbar die 
Wasserstraße Neckar. Der überwiegende 
Teil umfasst Maßnahmen, die gleichzeitig 
ökologisch vertretbare und technisch funkti-
onstüchtige Uferbefestigungen ermöglichen. 
Die Bundesrepublik ist Eigentümerin der 
Bundeswasserstraßen inklusive eines meh-
rere Meter breiten Uferstreifens. Weil die 
auf weite Strecken maroden Ufer ohnehin 
erneuert werden müssen, ergeben sich hier 
Möglichkeiten für Kommunen und private 
Flussanrainer, begleitende Maßnahmen ent-
lang der Flussufer gemeinsam mit dem Bund 
zu realisieren.
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Ein Beispiel als Nachweis

Mit dem kürzlich in die Realisierung gestar-
teten Uferprojekt in Ludwigsburg-Hoheneck 
gibt es bereits ein Beispiel für die gelunge-
ne Kooperation zwischen einer Kommune, 
dem WSA Stuttgart, dem Verband Region 
Stuttgart und privaten Spendern. Es kann 
interessierten Kommunalvorständen und 
Unternehmern für viele offene Fragen bereits 
Antworten bieten. 

In Ludwigsburg-Hoheneck wird ein etwa 400 
Meter langer Neckaruferbereich im Rahmen 
der Ufersanierung der Bundeswasserstraße 
naturnah umgestaltet. Diese aufgelockerte 
Art der Befestigung ermöglicht die Anlage von 
Flachwasserzonen, Still- und Laichgewässern 
für die Fische sowie ökologisch und optisch 
attraktiven Uferbegleitflächen. Ziel ist 
dabei (neben der Ufersanierung) nicht die 
Wiederherstellung der historischen Uferidylle, 
sondern die Verbesserung der ökologischen 
und landschaftlichen Situation am Fluss. 

Darüber hinaus sorgt die angrenzende 
Parkfläche für eine Grünvernetzung über 
den Uferstreifen hinaus, so dass insgesamt 
eine deutliche Verbesserung der Aufent-
haltsqualität in diesem Bereich entsteht. Die 
Kosten von rund 1,4 Millionen teilen sich 
Bund und Kommune. Weitere Unterstützung 
kommt vom Verband Region Stuttgart sowie 
einem lokalen Wirtschaftsunternehmen.

Das Beispiel Hoheneck zeigt vor allem, dass 
manches erst dann möglich ist, wenn sowohl 

organisatorische als auch insbesondere 
finanzielle Lasten auf mehrere Beteiligte ver-
teilt werden. Diese Chance bietet sich in den 
nächsten Jahren in hohem Maß, weil der Bund 
im Rahmen der Uferinstandhaltung bzw. – 
sanierung an dieser Art der Kooperation gro-
ßes Interesse hat und sich mit dem entspre-
chenden Angebot sowohl an Kommunen 
als auch an Privatunternehmen und andere 
Neckaranrainer wendet.
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Strategiegespräche

Strategie im Gespräch

Strategien sollten offensiv, zielführend, 
direkt und erfolgsorientiert sein. Inhaltliche 
und zeitliche Reibungsverluste sind zu ver-
meiden.  Strategiegespräche sollen also die 
Ergebnisse bringen, die schließlich in Taten 
münden. Denn eine gute Strategie wird nur 
am Erfolg gemessen. 

Das Ziel heißt: Realisierung geplan-
ter Neckarprojekte zur Aufwertung des 
Neckartals. Die zentrale Frage lautet: Wie 
kann dieses Ziel in möglichst großem Umfang 
möglichst schnell erreicht werden. Diese 
Frage wurde auf Einladung des BMVBS und 
des BBR in zwei Strategiegesprächen von den 
Neckar-Akteuren diskutiert.

An den Gesprächsrunden beteiligten sich 
neben den Anrainerkommunen, bei denen die 
Planungshoheit liegt (Marbach, Ludwigsburg, 
Remseck, Stuttgart, Esslingen, Plochingen), 
auch das Wasser- und Schifffahrtsamt Stuttgart, 
das für den Unterhalt der Wasserstraße zustän-
dig ist und  das Regierungspräsidium Stuttgart, 
das für die Umsetzung der  Europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) sorgen 
muss. Außerdem waren der Verband Region 
Stuttgart,  das Land Baden Württemberg mit 
seinen Umweltschutz-Interessen (UM BW), 
Vertreter von Umweltschutzorganisationen 
sowie Unternehmen mit Grundstücken am 
Neckar als Teilnehmer dabei.

Es gibt also viele Akteure am Neckar. Alle 
haben sich im Vorfeld der Strategiegespräche 
zur Initiative „Grünzug Neckartal“ und 
ihren Zielen bekannt. Dennoch sind die 
Interessen nicht immer deckungsgleich, 
gibt es auch Konfliktpotential. Um größt-
mögliche Gemeinsamkeiten auf dem Weg in 
die Umsetzung von Projekten zu ermitteln, 
dienten die Gespräche dem Ziel, attraktive 
win-win Lösungen zu suchen und zu bespre-
chen. Es gab zwei Gesprächsrunden, eine im 
Herbst 2008, die zweite im Frühjahr 2009 .
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Ludwigsburger 
Gespräche

Von der Diskussion zum Ergebnis

Altbundeskanzler Helmut Schmidt hat 
es anläss lich eines Interviews zu seinem 
90. Geburtstag auf den Punkt gebracht: 
„Diskussionen sollen zu Ergebnissen führen, 
Ergebnisse zu Entscheidungen, Entschei-
dungen zu Taten.“

Ziel des ersten Strategiegespräches war es, 
alle Beteiligten über mögliche und erwünsch-
te Synergieeffekte, die die Investitionen der 
Bundes regierung am Neckar erzeugen kön-
nen, zu informieren und gleichzeitig konkrete, 
tragfähige Konzepte für zukünftiges Handeln 
am Fluss zu entwickeln. Dabei ging es um  

Strategien zur Verbindung der Ufersanierung 
mit den Themenkreisen: Städtebau, Ökologie, 
Naherholung, Qualitätssicherung und Struk-
tur wandel.

Auf Einladung des Bundes trafen sich die 
Entscheidungsträger der Region Anfang No -
vem ber 2008 zur ersten Gesprächsrunde.Für 
alle Ideen und Konzepte, die die Flussufer 
betreffen, ist die Erfolgsformel für die Zukunft 
einfach: Jeder der Beteiligten zahlt seinen 
Anteil an der Maßnahme, d.h. beispielswei-
se die Bundesrepublik als Eigentümerin des 
Flusses übernimmt den Uferstreifen und alles, 
was im Fluss verändert wird; die Kommune 
oder das Unternehmen bringen flussbegleiten-
de Grundstücke ein und finanzieren etwa die 
Verbesserung der Erholungssituation am Fluss. 
Über die bereits angestoßenen Projekte 
hinaus ergibt sich im Rahmen des Wasser-
straßenausbaus außerdem die Möglichkeit, 
zusätzliche Uferprojekte auf den Weg zu 
bringen mit dem Ziel, eine größtmögliche 
Vernetzung entlang des Flusses zu erreichen. 
Äußerst wünschenswert wäre darüber hinaus, 
dass diese Vernetzung nicht nur linear ver-
läuft, sondern auch in die Fläche und in die 
Innenstädte hinein reicht.  

Eine  Kooperation hat für die Beteiligten große 
Vorteile: Die Stadt oder das Unternehmen 

können mit finanzieller Hilfe des Bundes 
Projekte am Fluss realisieren, die sonst in vie-
len Fällen an den Kosten scheitern würden. 
Der Bund kann bei der ohnehin notwendi-
gen Uferinstandhaltung einen beachtlichen 
Mehrwert für Ökologie oder Aufenthaltsqualität 
am Fluss generieren und damit gleichzei-
tig in der Bevölkerung die Akzeptanz für die 
Wasserstraße weiter erhöhen.

Auf der Basis entsprechender inhaltlicher 
und organisatorischer Vorbereitung war es 
den Gesprächsteilnehmern möglich, sich 
mit den anderen Neckaranrainern auszu-
tauschen und sich gemeinsam auf  nach-
haltige Weichenstellungen am Neckar zu 
verständigen. 
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Vom Ergebnis zur Entscheidung

Damit die Gespräche zu Ergebnissen und 
die Ergebnisse zu Entscheidungen führen, 
fanden sie nicht auf der Planungs-, son-
dern auf der Entscheidungsebene statt. Also 
kein Workshop mit ungewissem und / oder 
unverbindlichem Ausgang, sondern ein 
ergebnisorientierter Gedankenaustausch zur 
konkreten Festlegung der nächsten Schritte 
auf der politischen Ebene. Die grundsätzlich 
zu klärenden Fragen lauteten:

Was am Neckar?
Wer (und mit wem) am Neckar?
Wie am Neckar?
Wann am Neckar?

Um eine gemeinsame Informationsebene 
aller Gesprächsteilnehmer sicher zu stellen, 
präsentierten die  Teilnehmer kurz ihre  Pro-
jekte bzw. ihre Interessen in und am Neckar. 
Dabei war weniger die technisch-fachliche 
Information als viel mehr die Erläuterung 
politisch- städtebaulicher Schwerpunkte 
und ihre Umsetzung von Bedeutung. Hier 
sollte unter den handelnden Personen der 
Region geklärt werden, wo, wie, wann und 
in welchem Umfang Kooperationen sinnvoll 
sind, wo gemeinsame Interessen gebündelt 
und in ein Projekt gegossen werden können 
und wo inhaltlich und zeitlich Prioritäten 
gesetzt werden können und sollten.

Während häufig bei vergleichbaren Veran-
staltungen zunächst diskutiert, später dann 
in Arbeitskreisen und Projektgruppen wei-

tergearbeitet und an Details gefeilt wird, 
wurde hier der umgekehrte Weg gegangen. 
Die fachliche Vorarbeit wurde so weit vor-
angetrieben, dass die (politischen) Akteure  
und Entscheidungsträger auf dieser Basis 
im Anschluss an die Diskussionsrunde in 
der Lage waren, weiter führende Entschei-
dungen zu treffen. Voraussetzung dafür war 
natürlich eine entsprechende Auswahl der 
Gesprächsteilnehmer: 

•		Oberbürgermeister	 und	 Baubürgermeister	
der inzwischen sechs beteiligten Kom-
munen als Inhaber der Planungshoheit 
über  Projekt relevante Flächen

•		Parlamentarische	 Staatssekretärin	 als	Ver-
treterin des Bundes ministeriums für Ver-
kehr, Bau und Stad tent wicklung, bzw. des 
Bundes, der Eigen tümer der Wasserstraße 
ist

•		Regierungspräsident	Stuttgart,	verantwort-
lich für die Umsetzung der EU - WRRL

•		Ministerialdirektor	 Umweltministerium	
Baden Württemberg, als Vertreter öko-
logischer und umweltschutzpolitischer 
Interessen am Neckar

•		Regionaldirektor	Verband	Region	 Stuttgart	
als Interessenvertreter für Aspekte der 
Regionalpolitik

•		Landesvorsitzender	NABU	Baden	Würt	t	em
berg als Vertreter einer großen, deutschen, 
nichtstaatlichen Natur schutz organisation

•		Leiter kommunale und föderale Projekte 
der Daimler AG, eines der größten Wirt-
schafts  unternehmen der Region, das 
über weiträumige Unternehmens- und 
Produktionsflächen unmittelbar am Neckar 
verfügt

•		Konzernbevollmächtigter	 für	 Öffent
lichkeitsarbeit und Politik EnBW, das als 
Energieversorger mit einer Vielzahl von 
Kraftwerken sowohl im Neckar (Schleusen) 
als auch am Neckar präsent ist

•		Amtsleiter	 Wasser	 und	 Schiffahrtsamt	
Stuttgart, der über den Aufgabenbereich 
„Uferinstandhaltung“ ein idealer Partner 
für Organisation und Finanzierung von 
Neckarprojekten ist

•		Vorstand	 Stiftung	 „Grünzug	 Neckartal“	 als	
Vertreter der Initiative „Grünzug Neckar tal “  

Ludwigsburger Gespräche
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Von der Entscheidung zur Tat

Erst müssen Entscheidungen fallen, 
dann kann sich etwas verändern. Wer 
Entscheidungen trifft, muss sie verantwor-
ten können und wollen. Entscheidungen, 
die Stadtentwicklung, Raum ord nung und 
langfristige Strategien für größere Siedlungs-
räume betreffen, sind immer politisch. Sie 
müssen also von den Politikern gewollt 
werden. Von den Politikern und von der 
Bevölkerung,  die sie vertreten. Deshalb ist 
die Chance auf qualitative Veränderungen 
im Neckartal dann am größten, wenn sich 
die verantwortlichen Akteure in Politik und 
Wirtschaft dafür stark machen.

Das zeigen Beispiele wie etwa der Emscher 
Landschaftspark im Ruhrgebiet, der nur 
deshalb heute so beachtliche Erfolge vor-
zuweisen hat, weil hier das Land NRW 
sowohl politisch als auch finanziell ein 
Schwerpunktthema definiert und das Projekt 
entsprechend unterstützt hat. Dies bestä-
tigte auch der Leiter der IBA Emscher  Park, 
Prof. Dr. Karl Ganser, der anlässlich eines 

‚Neckarforums’ der baden- württembergi-
schen Umweltakademie betonte: Nur wenn 
erhebliche Mittel investiert würden,  seien 
Veränderungen möglich.

Generell gilt: Was politisch gewollt ist, kann 
auf der Arbeitsebene leichter und vor allem 
schneller bewegt werden. Im Klartext: Nur 
was politisch gewollt ist, wird umgesetzt. Der 
Zeitfaktor spielt  dabei im Neckartal insofern 
eine wichtige Rolle, als sich das Zeitfenster 

für die Neckarsanierung und die dadurch 
möglichen Synergien nach Beendigung der 
Schleusenumbauten und der begleitenden 
Maßnahmen, also etwa 2025, voraussicht-
lich wieder schließen wird. Wenn also die 
Chancen, die sich heute für eine fachliche 
und finanzielle Kooperation mit dem WSA 
Stuttgart bieten,  genutzt werden sollen, ist 
keine Zeit zu verlieren.

Ludwigsburger Gespräche
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Am Start - 12 Neckarprojekte

Im Vorfeld des ersten Strategiegespräches 
in Ludwigsburg waren die Verantwortlichen  
aller „Grünzug Neckartal“ - Kommunen 
gebeten worden, ihre Neckarufer-Projekte 
planerisch, terminlich und hinsichtlich 
bereits vorhandener Finanzierungsmittel 
auf den Prüftand zu stellen. So lagen zum 
Gesprächstermin in Ludwigsburg zwölf 
Projekte vor, die bei den sechs beteiligten 
Kommunen Priorität haben. Angesichts 
der ursprünglich zum „Grünzug Neckartal“ 
erklärten 57 geplanten Maßnahmen mag 
man diese Anzahl für vergleichsweise gering 
halt. Dazu muss man aber wissen, dass die 
Gesamtanzahl der Projekte auch solche 
beinhaltet, die äußerst langfristig und in gro-
ßen stadtplanerischen Zusammenhängen zu 
sehen sind, oder auch solche, die nur im 
Anschluss an andere Maßnahmen möglich 
oder finanziell erst in ein paar Jahren denk-
bar sind. Und wenn man weiter bedenkt, 
dass manche dieser zwölf Projekte schon seit 
Jahren „unterwegs“ sind, und dass bei eini-
gen noch vor nicht allzu langer Zeit wenig 
Aussicht auf Umsetzung bestand, dann 
ist zwölf eine beachtliche Zahl. So wurde 
sie auch von den Stadtoberhäuptern der 

„Grünzug Neckartal“ - Kommunen gewer-
tet: Als gelungener und viel versprechender 
Start in eine Aufwertung der Flusslandschaft 
am Neckar. Im Einzelnen wurden folgende  
Planungen aus den sechs Kommunen  
vorgestellt:

Ludwigsburger Gespräche



2

30

1
„Den Neckar mit all seiner interessanten 
Facetten für unsere Bürgerinnen und Bürger 
erlebbarer zu machen und der Natur wieder 
etwas zurück zu geben, muss ein wichtiges 
Ziel in unserem politischen Denken und 
Wirken sein. Unsere Kinder und Enkel dürfen 
dies zu Recht von uns erwarten.“

Wolfgang Benignus
Bürgermeister Altbach

„Die vom Büro Schlaich, Bergermann und 
Partner aus Stuttgart geplante Fuß- und 
Radwegbrücke in Deizisau mutet futuristisch 
an. Sie ist aber die Drehscheibe, um den 
Neckartalweg über den reizvollen Schurwald 
ins Remstal zu vernetzen.“

Gerhard Schmid
Bürgermeister Deizisau

„Die Landesgartenschau Plochingen war  
der Startschuss für den ‚Grünzug Neckartal‘. 
Heute ist der Neckar wieder erlebbarer 
Teil unserer Stadt und der Bruckenwasen 
für unsere Bürger ein vielbesuchtes Nah-
erholungsgebiet.“

Frank Buß
Bürgermeister Plochingen

Ludwigsburger Gespräche
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Verbandsbauamt Plochingen  

Fischtreppe Altbach (1)

In Altbach soll der Bereich der Neckarinsel 
mit dem Ausbau einer Radwegeverbindung 
neu gestaltet werden. Im Heinrich.Mayer-
Park ist der bau einer Fischtreppe vorgese-
hen um die ökologische Durchgängigkeit 
zwischen Altem Neckar und Kraftwerkskanal 
wieder herzustellen.

Neckarufer / Neckarinsel Deizisau (2)

Zwischen Neckarufer und Neckarinsel ist der 
Bau eines Verbindungssteges mit Anschluss 
an das Rad- und Fußwegenetz geplant. Mit 
landschafts planerischen Maßnahmen am 
Neckarufer und der landschaftlichen Gestal-
tung der östlichen Neckarinsel-Spitze soll der 
Uferbereich auf beiden Seiten des Flusses 
aufgewertet werden.

Grüner Korridor Plochingen (3)

Plochingen verfolgt mit seinem Gesamt-
konzept das Ziel der „grünen Vernetzung“. Im 
Osten der Stadt soll durch landschaftsgestal-
terische Maßnahmen zwischen Bahngelände 
und Gewerbezone ein Grüner Korridor ent-
stehen.

Planung: 

Verbandsbauamt Plochingen, Andreas Sättele

Ludwigsburger Gespräche
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„In Esslingen ist die Rückgewinnung der 
Neckarlandschaft als Teil der Stadtlandschaft 
seit Jahren Thema - auch als Ausdruck des 
Esslinger Kulturverständnisses.“

Dr. Jürgen Zieger
Oberbürgermeister Esslingen a.N.

Neckaruferpark Esslingen a.N.

Esslingen a.N. will die Stillegung von Gleisen 
auf dem Güterbahnhofsareal  und die dann frei 
werdenden Flächen für einen Neckaruferpark 
nutzen. Die hier vorgesehene Uferpromenade 
mit Spielplatz, Sitzgelegenheiten etc. soll den 
Bahnhofsausgang (Süd) aufwerten und die 
Anbindung an den Merkelpark gewährlei-
sten. 

Planung: 

Christof Luz, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Ludwigsburger Gespräche
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Neckaruferweg Esslingen a.N.

Außerdem will die Stadt Esslingen a.N. einen 
400 Meter langen Rad- und Fußweg entlang 
des Freibades anlegen und dabei gleichzeitig 
den Uferstreifen renaturieren. Derzeit liegt 
der Neckar hinter einer Barriere und ist an 
vielen Stellen weder zu sehen noch zu errei-
chen.

Planung:

Stadt Esslingen a.N.

Ludwigsburger Gespräche
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Gewerbegebiet Sanierung Esslingen a.N.

Schließlich will man in Esslingen a.N. 
die Sanierung des Gewerbegebietes für 
Aufwertungen am Neckar nutzen. Das 
Angebot an Freizeit- und Erholungsflächen  
am Neckar soll verbessert, die Ufer-
zone erschlossen und die städtebauliche 
Anbindung des Areals optimiert werden.

Planung: 

Planstadt Senner

Ludwigsburger Gespräche
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„Die Initiative ‚Grünzug Neckartal‘ ist ein 
wesentlicher Beitrag zur Realisierung des 
Landschaftsparks Neckar. Der Landschafts-
park wird als Grünzug die Attraktivität des 
Flusses, der Landschaft, unserer Stadt und 
der Region deutlich steigern.“

Dr. Wolfgang Schuster
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt 
Stuttgart

„Saugraben I und II“ Stuttgart

Stuttgart hat sich mit dem Projekt „Saugraben 
II“ eine Erweiterung dieses Vorhabens vorge-
nommen. Ein weiterer Abschnitt des der-
zeit betonierten Uferstreifens soll durch 
Flachwasserzonen, auetypische Bepflanzung 
und Rückzugsbereiche für Tiere und Pflanzen 
ökologisch und optisch aufgewertet werden. 
Ausgewiesene Beobachtungspunkte sollen 
außerdem die Attraktivität für Spaziergänger 
erhöhen.

Planung:

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Ludwigsburger Gespräche
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„Der ‚Grünzug Neckartal‘ ist ein großer 
Erfolg: Vor vier Jahren noch kein Thema, 
heute präsent auf allen politischen Ebenen. 
Ich freue mich, von Anfang an dabei gewesen 
zu sein! „

Heinz Schlumberger
Oberbürgermeister Remseck

Entwicklung einer „Stadt-Landschaft“

Das Gesamtkonzept zur „Entwicklung einer 
Stadt - Landschaft“ in Remseck hat einen 
zentralen Bereich zwischen Remsmündung 
und Kläranlage. Hier sind kurz- und mittel-
fristig Umstrukturierungen in der Nutzung 
geplant, die einen besseren Zugang zum 
Fluss bei gleichzeitiger Nutzungs opti-
mierung der angrenzenden Wiese gewähr-
leisten sollen. Geplant sind außerdem ein 
Neckarstrand sowie eine Verbesserung der 
Wegebeziehungen.

Planung: 

Christof Luz, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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„Der ‚Grünzug Neckartal‘ ist ein Projekt, 
dem die Zukunft gehört. Es kann alle Be völ-
kerungsschichten in der Region ansprechen 
und verbinden.“

Werner Spec
Oberbürgermeister Ludwigsburg

„Zugwiesen“ Ludwigsburg

Die Herstellung eines Neckarseitenarms 
und einer Umgehungsrinne im Bereich 
der Neckarschleuse Poppenweiler macht 
die „Zugwiesen“ zu einem Großprojekt in 
Ludwigsburg.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Ludwigsburger Gespräche
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„Hoheneck“ Ludwigsburg

Ludwigsburg verfügt mit dem Uferre-
naturierungs-Projekt „Hoheneck“ bereits 
über ein Modellprojekt hinsichtlich der 
Zusammenarbeit zwischen einer Kommune 
und dem WSA Stuttgart. Flachwasserzonen, 
vorgelagerte Kiesbänke und standortgerech-
te Bepflanzung entlang der Uferlinie ergän-
zen auf einer Länge von 340 Metern die kom-
munal geplante Aufwertung der unmittelbar 
anschließenden städtischen Grünanlagen.  
Es ist vorgesehen, dieses Projekt in der glei-
chen Haltung zu erweitern („Hoheneck II“).

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Hoheneck II

Ludwigsburger Gespräche



45

Hoheneck I
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„Den Neckar als ‚Grünzug Neckartal‘ durch 
die Region Stuttgart wieder erlebbar zu 
machen - das ist eine großartige Initiative, an 
der sich auch die Stadt Marbach am Neckar 
gerne beteiligt. Wenn wir uns gemeinsam 
mit vielen anderen dieser Aufgabe widmen, 
werden wir Erfolg haben.“

Herbert Pötzsch
Bürgermeister Marbach a.N.

Verbindungsweg am Neckar Marbach a.N.

In Marbach a.N. wird die Neckaruferzone zwi-
schen dem Verbindungsweg vom Parkplatz zum 
Neckar und zum Naturdenkmal Fischerwert 
auf einer Länge von ca. 150 Metern naturnah 
umgestaltet. Die parallel dazu vorgesehene 
Anlage von standortgerechten Biotopen soll 
die Gesamtsituation zusätzlich optisch und 
ökologisch aufwerten. 

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Ludwigsburger Gespräche
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Schiffsanlegestelle Marbach a.N.

Außerdem wird in Marbach a.N. die Schiffs-
anlegestelle neu gestaltet. Zwischen Neckar-
steg und Schiffsanlegestelle wird eine Fuß- 
und Radwegeverbindung mit barrierefreiem 
Zugang hergestellt. Darüber hinaus wird die 
Zugänglichkeit der Uferstreifen durch die 
Anlage von Sitzterrassen und einer Flach-
was serzone verbessert. So soll die Schiffs-
anlegestelle aufgewertet und eine bessere 
Anbindung an die Stadt erreicht werden.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Ludwigsburger Gespräche
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Im Fluss - der Gesprächsprozess

Eine einmalige Chance

Alle Beteiligten der ersten Gesprächsrunde 
waren sich einig, dass der Ausbau der 
Wasserstraße Neckar für die Realisierung 
von Projekten im „Grünzug Neckartal“ eine 
einmalige Chance bedeutet. Im Rahmen der 
notwendigen Verlängerung der Schleusen 
und im Hinblick auf die Sanierung maro-
der Uferbefestigungen sieht Staatssekretärin 
Karin Roth die Möglichkeit für eine „ Grüne 
Ufersanierung“. „Die derzeitige Situation 
bietet Chancen, die man sich nicht ent-
gehen lassen kann“, glaubt auch Walter 
Braun, Leiter des WSA Stuttgart. Und Dr. 
Jürgen Zieger, OB von Esslingen, sieht die 
Chance, im „Neckaruferpark“ städtebauli-
che Qualitäten zu schaffen, die „von großer 
strategischer und gesellschaftspolitischer 
Bedeutung für die Stadt“ seien. Würden die 
derzeit gegebenen Möglichkeiten optimal 
genutzt, so die Staatssekretärin weiter, könne 
das MORO-Projekt „Grünzug Neckartal“ in 
Zusammenarbeit von Bund, Land, Kommune, 
Region und Wirtschaft beispielhaft sein. Nicht 
nur für Deutschland, sondern europaweit.

Der Erfolg als Beispiel

Gute Beispiele sind die beste Motivation. In 
diesem Zusammenhang betonte OB Karl-
Heinz Schlumberger (Remseck), dass es erst 
aufgrund der Initiative „Grünzug Neckartal“ 
gelungen sei, den Neckar so dauerhaft in der 
öffentlichen Diskussion zu etablieren, dass 

Ludwigsburger Gespräche
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heutzutage Neckarprojekte im Gemeinderat 
verabschiedet würden, die noch vor vier 
Jahren keine Chance gehabt hätten. Als 
Beispiel nannte er ein Ausflugslokal an der 
Remsmündung, das nach 20 Jahren Planung 
plötzlich innerhalb von vier Monaten realisiert 
werden konnte und von den Bürgern begei-
stert angenommen wird. Auch Hans Schmid, 
Baubürgermeister von Ludwigsburg, setzt 
auf die Unterstützung der Bevölkerung, die 
mit ihrer Zustimmung Projektrealisierungen 
deutlich beschleunigen könne. Etwa wenn 
es darum gehe, ufernahe Grundstücke für 
Neckarprojekte aufzukaufen, ein Prozess, der 
bisher u.U. viele Jahre dauern konnte.

Konfliktpotential

Im dicht besiedelten Neckartal mit seinen 
vielfältigen Nutzungsansprüchen ist eine 
Konsensfindung nicht immer einfach. Alle 
Gesprächsteilnehmer stimmten darin über-
ein, dass der enorme Druck, der im Neckartal 
auf den Flächen lastet, die Umsetzung von 
Neckarufer-Projekten erschwert. Auch wenn 
der Wert einer grünen Infrastruktur als wei-
cher Standortfaktor sogar in der Stuttgarter 
Region längst unbestritten ist, gibt es überall 
Platzprobleme, weil um jeden Quadratmeter 
gerungen wird.

Ganz andere Probleme hat die Daimler AG 
am Neckar. Obgleich ihr Vertreter, Dr. Lothar 
Ulsamer die Initiative „Grünzug Neckartal“ 
grundsätzlich begrüßt, stellte er klar, dass die 
Daimler AG von Bund, Land und Kommune 
endlich deutliche Signale im Hinblick auf den 

Ludwigsburger Gespräche
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seit langem geforderten Hochwasserschutz 
erwartet. Er hält den Schutz gegen 200jährige 
Hochwasserereignisse für unabdingbar und 
zwar 1. zeitnah und 2. werksnah. Erst wenn 
diese Bedingung erfüllt sei, so der Daimler-
Vertreter, werde man sich an „Grünzug 
Neckartal“-Projekten beteiligen – z.B.„unter 
Einbeziehung von Werksmitarbeitern“.

Mit diesem Auftritt blieb der Autokonzern 
- vorsichtig ausgedrückt - weit hinter dem 
zurück, was man von der Daimler AG in 
derartig hochkarätig besetzter Runde erwar-
tet hatte. Zumal der Autohersteller mit sei-
ner Konzernzentrale und den Werkshallen 
unmittelbar am Neckar liegt und an der 
dortigen Entwicklung einen entsprechenden 
Anteil hat. 

Prompt wies Staatssekretärin Karin Roth 
als Vertreterin der Bundesregierung die 
Unterstellung zurück, man kümmere sich 
nicht ausreichend um den Neckar und die 
Hochwasserproblematik.  Sie erinnerte jedoch 
daran, dass  die Bundesrichtlinien beachtet 
werden müssten und dass der Neckar nur 
eine von vielen Bundeswasserstraßen sei, 
außerdem staugestützt und damit weit weni-
ger gefährdet als z.B. die Elbe. Schließlich 
stellte die Bundespolitikerin klar, dass es 
wegen Daimler keine Sonderregelungen am 
Neckar geben könne.
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Gemeinsam machbar am Neckar 
 
Kooperationen

Eines der Hauptziele der Strategiegespräche 
war es, den Akteuren am Neckar sinnvol-
le Kooperationen aufzuzeigen und nach 
Möglichkeit auch zeitnah zu vereinbaren.

Walter Braun, Leiter des WSA Stuttgart bot 
allen anwesenden Kommunalvorständen 
sowie den Neckaranrainer-Unternehmen 
eine intensive Zusammenarbeit bei 
Uferprojekten an.

Im Gegensatz zur Daimler AG, deren 
Vertreter  mit seinem Gesprächsbeitrag 
diesbezüglich wenig Anlass zu  Hoffnungen 
gegeben hatte, wurden seitens des zwei-
ten große Wirtschaftsunternehmen in der 
Runde Kooperationen als zielführend und 
notwendig bezeichnet. Der Vertreter der 
EnBW, Dr. Nicolaus Römer, bekundete gro-
ßes Interesse an allen Projekten der MORO – 
Initiative und sah  mögliche Konflikte als 
Verhandlungssache. Er wertete den Neckar 
als „Lebensader für EnBW und die ganze 
Region“. Der Energiekonzern sei intensiv mit 
den Beteiligten im Gespräch, um durch die 
Verlegung von Leitungen, das Abzweigen von 
Wassermengen für Altarme etc. einen Beitrag 
zum „Grünzug Neckartal“ zu leisten: „Im Rah- 
men der Möglichkeiten“ bot EnBW „Zusammen- 
arbeit auf ganzer Neckarlänge“ an.

Dr. Andre Baumann,  Chef des NABU Baden- 
Württemberg sprach im Namen des „welt-
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weit größten Unternehmens,  der Natur“. Er 
bedauerte in aller Deutlichkeit die „bruta-
len Eingriffe“, die am Neckar passiert seien 
und bot im Namen des NABU allen Akteuren 
seine aktive Mitarbeit bei der Umsetzung der 

„Grünzug Neckartal“ Projekte an. 

Commitments in Zahlen

Weil Kosten und Finanzierung für die geplan-
ten Neckarufer-Projekte immer von zentra-
ler Bedeutung sind, wurde ihnen das zweite 
Strategiegespräch gewidmet. Aber schon in 
der ersten Gesprächsrunde gab es zu die-
sem Thema  erwartungsgemäß  wichtige  
In formationen. Ohne sich auf Einzel maß - 
nahmen festlegen zu wollen, ließ der 
Regierungspräsident wissen, dass die EU- 
Wasserrahmen-Richtlinie in den nächsten 15 
Jahren die Bereitstellung von 60 Millionen am 
Neckar erforderlich macht, davon seien 10 
Millionen für den Naturschutz veranschlagt.

Der Verband Region Stuttgart will 2009 etwa 
40 Projekte in der Stuttgarter Region mit ins-
gesamt 1,5 Millionen Euro fördern, verkünde-
te sein Vertreter.

EnBW hat der Stadt Marbach zugesagt, im 
Rahmen der dortigen Flussanierung alle 
Leitungen zu verlegen. Außerdem erhielt 
die Stadt Ludwigsburg von EnBW eine 
Zusage für die Ausleitung eines Kubikmeters 
Neckarwasser pro Sekunde. So viel ist nötig, 
damit  das geplante Seitengewässer an der 
Staustufe Poppenweiler ökologisch funkti-
onstüchtig ist.

Der Leiter des WSA Stuttgart stellte eine 
Summe von 4 Millionen in den Raum, die jähr-
lich aus Haushaltsmitteln für den Unterhalt 
des Neckars (von Plochingen bis Heilbronn) 
zur Verfügung stehen. 2009 würden bereits 
Projekte in Ludwigsburg, Esslingen und 
Stuttgart kofinanziert.

Forderungen

Walter Braun, als Leiter des WSA Stuttgart 
eine Schlüsselfigur bei der Umsetzung von 
Neckarufer-Projekten, forderte dringend eine 
Aufstockung planerischer Kapazitäten für 
diese doch sehr speziellen Planungsaufgaben.  
Ausbaupotential sah er auch bei den Baufirmen, 
die die hier zu vergebenden Baumaßnahmen 
am Flussufer übernehmen könnten.

Während sich der Esslinger OB vom Land 
Baden Württemberg  mehr Unterstützung 
wünschte, waren sich der Ludwigsburger 
OB Werner Spec  und Regierungspräsident 
Johannes Schmalzl  einig, was ökologische 
Ausgleichsmaßnahmen angeht. Generell  soll-
te es machbar sein,  Öko-Ausgleichsmittel 
der Gemeinden in Richtung Neckar zu len-
ken. Hier müssten auch Verbände flexibler 
sein, forderten die beiden Politiker, damit 
Gemeinderäte die Möglichkeit hätten, 
Verlagerungen vorzunehmen. 

Ludwigsburger Gespräche
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Esslinger Gespräche

Am Ziel - neun mal Realisierung

 
Auf der Basis der im 1. Strategiegespräch 
erarbeiteten Projektvorschläge sollten im 2. 
Gespräch verschiedene Möglichkeiten der 
Finanzierung vorgestellt und erörtert bzw. neu 
entwickelt werden. 

Ziel der Esslinger Gesprächsrunde war 
es, unter Mitwirkung der entsprechenden 
Gesprächsteilnehmer festzulegen, wie, wo 
und unter welchen Voraussetzungen zusätz-
liche Finanzierungsmittel in Neckarprojekte 

Esslinger Gespräche
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gelenkt werden können. Gerade in Esslingen 
stehen z.B. Großprojekte am Fluss an, die 
die Kommune finanziell nicht stemmen kann. 
Weil es in Brüssel EU-Förderprogramme gibt, 
wurden auch zu diesem Thema Referenten 
nach Esslingen eingeladen

Obwohl seit der Ludwigsburger Gesprächs-
runde lediglich vier Monate vergangen waren, 
konnten in Esslingen bereits große Fortschritte 
verzeichnet werden. Zwar sind Großprojekte 
wie die Plochinger Stadtrandausbildung am 
Neckar oder die Esslinger Gewerbegebiets-
Sanierung aufgrund ihrer langfristigen Aus-
richtung wieder von der Agenda verschwun-
den, neun andere befinden sich jedoch „auf 
der Zielgeraden“. Insbesondere die gute 
Zusammenarbeit mit dem WSA hat bei den 
kommunalen Projekten dazu geführt, dass sie 
nicht nur realisiert sondern in einigen Fällen 
qualitativ noch optimiert werden können.

Fischtreppe Altbach a.N.

Die Fotomontage zeigt, wie man sich die 
Fischtreppe im Heinrich-Mayer-Park vorzu-
stellen hat. Sie wird die ökologische Durch-
gängigkeit zwischen Altem Neckar und Kraft-
werkskanal gewährleisten.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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Neckaruferpark Esslingen a.N.

Die Abstimmungs gespräche im Zusammen-
hang mit dem Esslinger Neckaruferpark kom-
men gut voran. In Kürze soll dort von WSA 
und Stadt ein gemeinsamer Planungsauftrag 
vergeben werden. 

Planung: 

Christof Luz, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Esslinger Gespräche
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Neckaruferweg Esslingen a.N.

Das Esslinger Freibad und seine Grünanlage 
befinden sich in unmittelbarer Nachbarschaft 
zum Neckar. Die Einfriedung des Geländes 
kann hier zwar nicht wegfallen, aber bald 
können Fußgänger und Radfahrer hier auf 
400 Metern Länge die Freibadanlage am Fluss 
entlang passieren und dabei gleichzeitig den 
Anblick naturnah gestalteter Flussuferstreifen 
genießen. Unzugängliche, steile Ufermauern 
gehören dann der Vergangenheit an. 

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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Dichtung

mineralische Auflage

Wasserbausteine LMB 5/40, 
d = 60cm, mit Kies überschüttet

236,33

HSW 
236,43

237,05

Natursteinzeile oder
einzelne Findlinge

Wassertiefe bis 30 cm
Röhricht- und Hochstaudenvegetation

Abbruch Ufermauer
35 cm unter WSP

Wasserbausteine auf abgebrochene
Mauer aufbetonieren (mind. 5 cm

Betonüberdeckung der best.
Stahleinlagen; Angaben WSA)

Neckar

Variante 3: geringe Wassertiefe mit Hochstauden & Röhricht, Mauerkrone mit Natursteinen

Aufbau nach 
Angabe WSA

Planung Weg 
Büro Gänßle +Hehr

1:4

Tondichtungskeil

5,75

35 30



62

„Saugraben II“ Stuttgart

Das Projekt „Saugraben I“ befindet sich im 
Bau (siehe Fotos). Nun wird die naturna-
he Gestaltung des neu angelegten Neckar - 
Seitengewässers in einem zweiten Bau-
abschnitt erweitert. Der neue Fuß- und 
Radweg führt den Besucher am „Saugraben“ 
entlang, ohne dass dadurch die neu geschaf-
fenen ökologischen Qualitäten beeinträch-
tigt würden. Ein Aussichtssteg erlaubt inter-
essante Ausblicke auf die unterschiedlichen 
Gewässerbereiche. 

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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Saugraben II
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Aufwertung Neckarufer Remseck

Auch in Remseck hat das erste Strategie-
gespräch zusätzliche Verän de run g en  ange-
stoßen. Auf der Basis einer Streckeninstand-
setzung durch das WSA haben die Kommune 
und das WSA eine Ko operation beschlos-
sen. Die Ab  stim  mung des gemein samen 
Vorgehens einschließlich der Bildung einer 
Lenkungsgruppe läuft.

Wo die Rems in den Neckar mündet, konnte 
bereits ein Uferprojekt mit Gastronomie rea-
lisiert und in Betrieb genommen werden.

Planung: 

Christof Luz, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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Hoheneck II

„Hoheneck II“ Ludwigsburg

Insbesondere bei den beiden Ludwigsburger 
Projekten „Hoheneck“ und „Zugwiesen“ 
hat sich in der kurzen Zeit seit dem ersten 
Strategiegespräch enorm viel getan. Die 
Maßnahme in „Hoheneck“ ist inzwischen auf 
mehr als den doppelten Umfang gewachsen.  
Zu den ursprünglich zur Renaturierung vor-
gesehenen und bereits im Bau befindlichen 
(siehe Foto) 340 Metern Uferlänge kommen 
im zweiten Bauabschnitt noch einmal 480 
Meter dazu. Auch die angrenzende städti-
sche Parkfläche wächst entsprechend weiter.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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„Zugwiesen“ Ludwigsburg 

Das Projekt Ludwigsburg „Zugwiesen“ mit 
seinem  Neckar seitenarm und der Umge-
hungs rinne an der Ludwigsburger Schleuse 
Poppenweiler war von jeher ein Groß-
vor haben, das erheblicher kommunaler 
Anstrengungen bedurft hatte. Nun hat die im 
ersten Strategiegespräch diskutierte mögli-
che Kooperation mit dem WSA Stuttgart dazu 
geführt, dass zusätzlich der  Uferstreifen 
mit fast 900 Metern Länge einbezogen wer-
den konnte. Das machte eine planerische 
Überarbeitung der Gesamtmaßnahme not - 
wendig. Nach Fertigstellung dürfte  dem 
Projekt Zugwiesen dafür aber eine „Leucht-
turmposition“ im „Grünzug Neckartal“ sicher 
sein.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart

Esslinger Gespräche

Zugwiesen Plan 1

Zugwiesen Plan 2

 Zugwiesen Plan II
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 Zugwiesen Plan I
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Schiffsanlegestelle Marbach a.N.

Mit der Neugestaltung der Schiffsanlegestelle 
ist begonnen worden. Eine barrierefreie Fuß- 
und Radwegeverbindung zwischen Neckar-
steg und Anlegestelle ist im Bau. Sitz-
terrassen und Flachwasserzonen sowie 
Liegebänke und Spielwiesen verbessern die 
Aufenthaltsqualität in dieser Neckaruferzone 
auf vorbildliche Weise.

Planung: 

Geitz und Partner, Landschaftsarchitekten Stuttgart
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Bestnoten für Hausaufgaben

Aus Sicht des WSA Stuttgart, das betonte sein 
Leiter, Walter Braun, ausdrücklich, verlief die 
Entwicklung in den vergangenen Monaten 
äußerst positiv. Der Abstimmungsprozess zwi-
schen den kooperationsinteressierten Kom-
munen und dem WSA ist in vollem Gange. 
Dabei wurde deutlich, dass größtmögliche 
Synergieeffekte aus dieser Zusammenarbeit 
dann zu erzielen sind, wenn eine gemein-
same Bauvergabe und Baudurchführung 
gelingt. Zu beachten ist dabei allerdings, 
dass das WSA keinerlei Genehmigungen 
braucht, weil es „nur“ Instandsetzungs-
arbeiten durchführt, während die Kommune 
sich um eine wasserrechtliche Genehmigung 
kümmern muss. In allen sechs Kommunen 
gibt es inzwischen mindestens ein realisier-
bares Projekt am Neckar, mancherorts sind 
es sogar mehrere. Neun davon sind schon 
unterwegs in die Umsetzung, so dass die per-
sonellen und finanziellen Möglichkeiten des 
WSA Stuttgart bis 2012 erschöpft sind.

Im ersten Strategiegespräch wurde gegen-
über dem WSA der Wunsch nach einer 
Prioritätenliste geäußert, damit geklärt wer-
den kann, in welchen Streckenabschnitten  
hinsichtlich der Ufersicherung kurzfristig 
Handlungsbedarf besteht. Dieser „Uferatlas“ 
lag zum zweiten Strategiegespräch bereits 
vor und enthält detaillierte Angaben zum 
Zustand der Uferbefestigungen. 
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Sicherheits - Bindungen

Die Kommunikation der beteiligten Kom-
munen untereinander hat sich seit den 
Ludwigsburger Gesprächen noch einmal 
intensiviert. Obwohl oder vielleicht gerade 
weil die Landeshaupt stadt Stuttgart der-
zeit noch keine Führungsrolle im „Grünzug 
Neckartal“ spielt, haben sich die Städte 
Ludwigsburg, Esslingen und Remseck dar-
auf ver ständigt, sich weitergehend in dieser 
Neckar-Initiative zu engagieren. Eine gemein-
same Geschäftsstelle „Grünzug Neckartal“ 
wurde bereits in der Ludwigsburger Stadt-
verwaltung installiert. So soll sichergestellt  
werden, dass das interkommunale Gesamt-
projekt sich auch in Zukunft weiterentwik-
kelt, und dass partnerschaftliche Projekt-
Planung, - Organisation und -Finanzierung 
auch anderswo am Neckar funktioniert.   

Auch für die Beantragung von EU-Förder-
mitteln ist gemeinsames Vorgehen nicht nur 
hilfreich sondern in den meisten Fällen auch 
erforderlich. Hier haben alle Kommunen 
großes Interesse an konzertierten Aktionen. 
Esslingen z.B. hat sich mit seinem Neckarufer-
Park (Kosten ca. 4,5 Mio) ein Großprojekt 
vorgenommen, das mit kommunalen Mitteln 
allein nicht zu stemmen wäre. Nun soll es 
über gemeinsam gestellte EU-Anträge gelin-
gen, Fördermittel aus Brüssel an den Neckar 
zu lenken. 
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Im Boot mit dem WSA Stuttgart

Die Kooperation zwischen Kommune und 
WSA wird bereits bei der Umsetzung erster 
Maßnahmen am Neckar erprobt. Walter Braun, 
Leiter des WSA, erläutert drei Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit.

1.  Das WSA führt die (naturnahe) Ufersiche-
rung sofort durch; die Gestaltung der 
angrenzenden kommunalen Freifläche 
folgt später.

2.  Die kommunale Fläche wird sofort gestal-
tet; die Ufersanierung erfolgt später. 

3.  Beide Maßnahmen werden gleichzeitig 
durchgeführt.

Die größten Vorteile bietet - nicht nur aus 
Sicht des WSA- Variante 3. Hier können ein-
deutig die meisten Synergien erreicht wer-
den. Darüber hinaus hat sich inzwischen 
die gemeinsame Planung als äußerst ziel-
führend heraus gestellt. Die gleichzeitige 
Umsetzung der beiden Projektteile garan-
tiert eine erhebliche Vereinfachung bei 
Organisation, Auftragsvergabe, Bauleitung, 
Maschi neneinsatz und Kostenkontrolle. 
Hinzu kommt, dass Kosten eingespart wer-
den können, wenn z.B. Maschinen und 
Baustelleneinrichtungen optimal genutzt 
werden und die Kosten dafür nicht mehr-
fach anfallen.

So kommt die Variante 1 eigentlich nur zum 
Tragen, wenn eine Ufersicherung umgehend 
notwendig ist, die Kommune sich aber noch 
in der Planungsphase befindet. Variante 2 

wäre denkbar, wenn die Kommune bereits 
zur Umsetzung ihrer Freiflächenmaßnahme 
entschlossen ist, der Uferstreifen aber auf der 
Prioritätenliste des WSA keinen Dringlich-
keitsstatus hat. Nachdem die Vorteile der 
Variante 3 auf der Hand liegen, werden 
sowohl WSA als auch die Partner auf kom-
munaler oder privater Seite voraussichtlich 
immer versuchen, bei gemeinsamen Um -
setzungsmaßnahmen diesen Weg zu gehen. 
Zumal mit dem Projekt Ludwigsburg bereits 
der Beweis erbracht wurde, dass eine solche 
Kooperation tatsächlich funktioniert.  

Ebenso wichtig wie die zeitliche Abstimmung 
der Projekte ist die Strukturierung der inhalt-
lichen, organisatorischen und finanziellen  
Zusammenarbeit. Wieder gibt es drei Mög-
lichkeiten:

1.  Das WSA übernimmt die Federführung  
einschließlich Planung, Bauabwicklung 
und finanzieller Vorleistung.

2.  Die Kommune übernimmt diese Rolle.
3.  Das WSA Stuttgart und die Kommune bil-

den gemeinsam eine Lenkungsgruppe, die 
sowohl Planung als auch Bauabwicklung 
in beiderseitigem Interesse durchführt. 
Die laufenden Kosten werden anteilig von 
beiden Partnern getragen.

Und auch hier liegen die Vorteile der 
dritten Lösung auf der Hand, zumal die 
Erfahrungen des WSA bereits gezeigt 
haben,  dass sich eine Lenkungsgruppe 
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ohne große Formalitäten bei gleichzeitig 
hoher Effizienz bilden lässt.

Vier Kooperations-Beispiele gibt es schon: 
In Ludwigsburg-Hoheneck werden natur-
nahe Ufersicherung und Parkflächen gestal-
tung gleichzeitig durchgeführt.  Die Len-
kungs gruppe kümmert sich um Planung, 
Bauabwicklung und anteilige Kosten über-
nahme.  In Ludwigsburg Zug wiesen sind die 
Vor berei tungen für die Landschaftsbau-
maß nahmen  abgeschlossen, so dass die 
Baumaß nahmen starten können. Die erst 
nachträglich als Erweiterung dazu gekom-
mene naturnahe Ufersicherung folgt zeit-
versetzt. Trotzdem bilden Kommune und 
WSA eine Lenkungs gruppe, die Planung und 
Bauabwicklung koordiniert bzw. dafür sorgt, 
dass die laufenden Kosten anteilig übernom-
men werden. In Remseck liegt die kommu-
nale Planung vor, die Ufersicherung folgt 
zeitversetzt. Hier befinden sich Kommune 
und WSA in der Abstimmungsphase; eine 
Lenkungsgruppe wird derzeit gebildet mit 
dem Ziel, das Projekt gemeinsam umzuset-
zen. Für den Neckaruferpark in Esslingen 
gibt es seitens der Kommune ein Konzept, 
und auch die Erneuerung der Ufersicherung 
ist vorgesehen. Die Abstimmungsgespräche 
haben begonnen, eine gemeinsame Planung 
soll in Kürze in Auftrag gegeben werden.

Weil Böschungssicherungen - auch wenn sie 
naturnah wirken - in erster Linie technische 
Bauwerke sind, erfordern sie ein entspre-

chendes Knowhow. Sowohl das WSA als auch 
die Kommunen brauchen deshalb externe 
Partner. Erstens für die Planung und zwei-
tens für die Bauausführung. Es gelten hier 
besondere Anforderungen sowohl an die 
planenden Ingenieurbüros als auch an die 
ausführenden Baufirmen. Schließlich sollen 
die Ufer wieder 40 bis 60 Jahre lang den 
Beanspruchungen standhalten. Deshalb hat 
das WSA für beide Bereiche Vergabekriterien 
festgelegt, die Voraussetzung für eine Be auf-
tragung sind. Demnach sind von den Planern 
Kenntnisse und Erfahrung in den Bereichen 
Wasserbau, Grundbau und GBB-Soft (Com-
puterprogramm zur Bemessung von 
Böschungs- und Sohlensicherungen an 
Bundes wasserstraßen) nachzuweisen. Sind  
diese nicht vorhanden, ist die Teilnahme an 
einer Schulung durch die Bundesanstalt für 
Wasserbau (BAW) in Karlsruhe Voraussetzung 
für eine eventuelle Beauftragung. Ebenso 
müssen die in Frage kommende Baufirmen  
sowohl Wasserbau als auch Landschaftsbau 
beherrschen und über die notwendigen 
Geräte und Materialien verfügen. Für längere 
Uferabschnitte empfiehlt sich beispielsweise 
eine schwimmende Baugeräteeinheit.  Auch 
an das verwendete Material werden spezielle 
Ansprüche gestellt. Wasserbausteine  müs-
sen z.B. eine Mindestdichte aufweisen und 
sollten im Hinblick auf nachhaltiges Bauen 
möglichst aus der Region kommen.
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Unterstützung aus Brüssel?

Die nachhaltige Aufwertung von Fluss-
gebietslandschaften ist eine europäische 
Zentralforderung. Damit Initiativen, die in 
diese Richtung angelegt sind, auf europä-
ischer Ebene unterstützt und vernetzt werden 
können, gibt es verschiedene Fördertöpfe 
in Brüssel. Die Schwerpunktthemen sind 
unterschiedlich. Interessant  für die Akteure 
im „Grünzug Neckartal“ sind die Pro-
gramme „INTRERREG IV B“ und „LIFE +“. 
Das INTERREG IV B -Programm för-
dert die Zusammenarbeit von Staaten, 
Ländern, Regionen und Städten in europä-
ischen Großräumen. Die Projekte und die 
Umsetzungsteams müssen aus mehreren 
europäischen Nationen kommen. Wobei 
optimalerweise etwa 6 - 12 Partner aus ca. 
4 - 6 Ländern teilnehmen. Die am „Grünzug 
Neckartal“ beteiligten Partner planen eine 
Kooperation mit Ungarn und sind an weite-
ren Partnerregionen interessiert. 

Kontakte wurden bereits hergestellt zur 
Region Budapest, die sich mit städtischen 
Donauprojekten bewerben will, sowie mit 
der Region Linz, wo ebenfalls Projekte an der 
Donau geplant sind. Dass hier voraussicht-
lich maximal drei EU-Partner zusammen-
finden werden, könnte bei der Beantragung 
von INTERREG IV B-Mitteln ein Nachteil 
sein. Andererseits dient das Programm 
dazu, ganz konkrete Umsetzungsstrategien 
für transnationale Herausforderungen zu 
entwickeln und - vor allem - auszupro-

bieren. Es soll Anreize für Innovation und 
Experimente schaffen, die später auch in 
größeren Zusammenhängen umgesetzt wer-
den können. Nach dieser Definition bestün-
de also auch wieder eine gewisse Chance für 
den „Grünzug Neckartal“, weil Flüsse häufig 
transnational sind und Probleme, die durch 
die Übernutzung wirtschaftlich geprägter 
Flusstäler entstehen, nicht an Grenzen halt 
machen.

Weil zur Beantragung der Mittel aus dem 
INTERREG IV B -Programm aber schon 
zum dritten Mal aufgerufen wird (3. Call 
Ende 2009), ist der Fördertopf natürlich 
nicht mehr voll. Hinzu kommt, dass es 
viele Interessenten gibt, weil die maximale 
Förderhöhe bei 75 % der Gesamtkosten (bzw. 
1 - 5 Millionen) liegt. Rechnet man die verfüg-
baren Summen allerdings z.B. auf 10 Partner 
und 3 Jahre um , bleiben „nur“ mehr 100.000 
Euro pro Jahr. Da stellt sich schon die Frage, 
ob der enorme Aufwand für Antragstellung, 
Projektüberwachung und -dokumenta-
tion, Abrechnungs-Procedere etc. noch in 
einem vertretbaren Verhältnis zum poten-
tiellen Nutzen stehen. Empfehlenswert 
ist das INTERREG IV B -Programm für 
Konsortien, die neben den eigenen, regio-
nalen Aufgabenstellungen großen Wert auf 
Transnationalität legen.
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Chancen bei LIFE+

Die Aussichten auf Fördermittel beim 
EU-Programm LIFE+ sind zur Zeit gün-
stig. Grund dafür ist die Tatsache, dass die 
etwas niedrigere Förderquote von 50 % die 
potentiellen Antragsteller zu anderen - der-
zeit recht überlaufenen Förderprogrammen 
wie INTERREG IV B treibt. Wer jedoch die 
Zielstellungen des LIFE+-Programms mit den 
eigenen Arbeitszielen der nächsten Jahre in 
Einklang bringt, hat gute Chancen, hier eine 
zusätzliche Verstärkung längst anstehender 
Projekte zu bekommen. Die erforderlichen 
50 % Eigenbeteiligung der Antragsteller 
reduziert möglicherweise den Kreis der 
Mitbewerber um diese Mittel. Da bei den 
„Grünzug Neckartal“- Projekten auch auf-
grund der Kooperation zwischen Kommune 
und WSA Stuttgart die notwendige zweite 
Hälfte der Kosten in aller Regel aufgebracht 
werden kann, steigen hier vielleicht die 
Chancen.

LIFE+ hat drei Förderbereiche:
•	Natur	und	biologische	Vielfalt
•	Umweltpolitik	und	Verwaltungspraxis
•	Information	und	Kommunikation

Den Bogen zum „Grünzug Neckartal“ zu 
spannen, gelingt problemlos. Denn LIFE+ 
bedeutet:
•		Demonstration	 innovativer	 Umwelt	lö

sungen -   Stichwort: naturnahe Ufer sicher-
ungen

•		Engagiertes und integriertes Behörden-
handeln im Bereich Nachhaltigkeit -  Stichwort: 
Kooperation zwischen Kom munen und 
WSA Stuttgart bzw. weiteren Partnern
•		Informationskampagnen	 für	 EUUmwelt

anliegen- Stichwort: Öffentlich keitsarbeit für 
den „Grünzug Neckartal“ (Medien, Publi-
kationen, Ausstellungen, Filme, Strategie-
gespräche, Internet-Auftritt etc.) 

In Deutschland werden bislang insgesamt elf 
Projekte über LIFE + gefördert. Fünf davon 
im Bereich „Verwaltungspraxis“, derzeit noch 
kein Projekt im Bereich  „Information und 
Kommunikation“. Weil die Antragstellung 
bei allen EU-Förderprogrammen kompliziert 
ist und besondere Kenntnisse, kombiniert 
mit Erfahrung, notwendig sind, ist es sinn-
voll, mit dieser Aufgabe ein spezialisiertes 
Büro zu beauftragen. Die Kosten dafür könn-
ten unter den Antrag stellenden Partnern 
aufgeteilt werden. Auf diese Art kann man 
sicherstellen, dass die Auswahlkriterien für 
das in Frage kommende Programm opti-
mal beachtet werden. Außerdem kön-
nen Schwerpunktbereiche im „Grünzug 
Neckartal“ gezielt ausgewählt werden, so 
dass alle Potentiale im Sinne einer ange-
strebten Antragsbewilligung optimal genutzt 
werden. Allerdings ist Geduld gefragt. Denn 
von der Antragstellung bis zum Projektstart 
vergehen erfahrungsgemäß mindestens ein 
bis eineinhalb Jahre
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Erfolg als Motivation

2004 ist die Initiative „Grünzug Neckartal“ mit 
57  geplanten Projekten gestartet. Manche 
von ihnen schlummerten schon einige Jahre 
in den Schubladen der Planungsämter, ohne 
dass eine Umsetzung auch nur ansatzweise  
in Sicht gewesen wäre. Dafür gab es viele 
Gründe. Einmal waren es komplizierte 
Genehmigungsverfahren, dann stockende  
Kaufverhandlungen wegen der erforder-
lichen Grundstücke, meistens aber die 
Finanzierungslücken.

Inzwischen ist im Neckartal vieles in Be -
wegung geraten. Vor allem die Entschei dung 
der Bundesregierung, in den Ausbau der 
Wasserstraße Neckar zu investieren, hat die 
Dynamik bei den kommunalen Projekten 
deutlich verstärkt. Die sinnvolle Kooperation 
mit dem WSA Stuttgart in Kombination 
mit dem „frischen Geld“ aus Berlin hat die 
Kommunalpolitiker motiviert, die Projekte 
nicht nur anzugehen, sondern dies auch 
zügig zu tun. Viele Projekte, die vorher an 
den Kosten scheiterten, sind plötzlich (bei 
anteiliger Kostenübernahme des Bundes) 
erschwinglich für die Kommunen. Hier 
hat auch das Vorbild-Projekt Ludwigsburg- 
Hoheneck einen ganz entscheiden Über-
zeugungsbeitrag geleistet.  Modellhaft konn-
te eins zu eins demonstriert werden, dass 
und wie es funktioniert, wenn WSA und 
Kommune, die Region und weitere Partner 
aus der Wirtschaft sich auf ein gemeinsames 
Vorgehen verständigen. 
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Natürlich gab es Startprobleme. Aber  Kom-
munikationspannen, technische Schwie rig-
keiten und terminliche Turbulenzen konnten 
analysiert, der weitere Ablauf vereinfacht wer-
den. Mit jedem folgenden Kooperationsprojekt 
wird sich die Anzahl der möglichen Fehler 
verringern, bis diese Art der Zusammenarbeit 
eines Tages am Neckar Routine sein wird.

Die beiden Strategiegespräche in Ludwigs-
burg und Esslingen haben ihren Zweck erfüllt, 
weil ihnen nun wunschgemäß Taten folgen. 
Von den Gesprächsteilnehmern, insbesondere 
vom Leiter des WSA Stuttgart, Walter Braun,  
wird diese Entwicklung außerordentlich 
begrüßt. Im Frühjahr 2009 sind bereits neun 
Kooperationsprojekte unterwegs. Fünf davon 
befinden sich in der Vorplanungsphase, zwei 
in der Planung und zwei in der Ausführung. 
Seitens des WSA bedeutet dies eine Auslastung 
bis 2012. Sondierungsgespräche für die folgen-
den Jahre werden jedoch jetzt schon geführt.

Der Fokus liegt derzeit auf Kooperations-
projekten. Nicht zu vergessen ist aber, dass 
in den letzten Jahren auch rein kommunale 
Maßnahmen im „Grünzug Neckartal“ realisiert 
werden konnten,  nämlich in Ludwigsburg, 
Remseck,  Esslingen und Wernau. 

Fazit: Von 57 Projekten im „Grünzug Neckartal“ 
wurden bis 2009 erfreuliche 12 umgesetzt oder 
sind auf den Weg gebracht. Das ist sehr viel 
mehr, als hier irgendjemand erwartet hatte.
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Kursbuch „Grünzug Neckartal“

Der „Grünzug Neckartal“ ist ein Modell-
projekt. Er kann also als Vorbild für ande-
re Flussregionen dienen, wo die Rahmen-
bedingungen vergleichbar sind. Damit inter-
essierte Nachahmer möglichst ohne Umwege 
eines, mehrere oder alle Ziele erreichen, die 
im „Grünzug Neckartal“ definiert wurden, 
hier noch einmal eine Zusammenfassung der 
sinnvollen Schritte:

Was sind die Kriterien?

Die Aufwertung von Flusstälern ist sowohl 
aus ökologischer als auch aus städtebaulicher 
Sicht begrüßenswert. Weil entlang schiffbarer 
Flüsse oft großer Handlungsbedarf  besteht 
und hier auch die größten Synergieeffekte im 
Hinblick auf Partnerschaften zu sehen sind, soll  
der Fokus den Bundeswasserstraßen gelten. 
Sind Ufersanierungen notwendig, kön-
nen Kooperationen zwischen den für die 
In standhaltung zuständigen  Wasser - und 
Schifffahrtsverwaltungen (WSV) und den 
Anrainern - meistens den Kommunen - verein-
bart werden. Laut Bundesverkehrswegeplan 
werden in den nächsten Jahren die Neckar-
Schleusen ausgebaut und gleichzeitig 
Flussbett und -ufer saniert.

Wichtigste Voraussetzung ist zunächst das 
öffentliche Interesse an einer Verbesserung 
der Aufenthaltsqualität am Fluss. Ist dann die 
politische Entscheidung für eine Veränderung 
am Fluss gefallen, muss ein grobes  Konzept 
erstellt werden, das sich an den räumli-

chen und finanziellen Möglichkeiten der 
Kommune orientiert. Wenn das Konzept eine 
mögliche - oder vielleicht schon definier-
te - Vernetzung in die Stadt enthält, umso 
besser. Außerdem gilt:  Je umfangreicher die 
Maßnahme, desto höher der Mehrwert für 
die Bürger, bei gleichzeitiger Optimierung 
der Kosten-Nutzen-Rechnung. Also: je länger  
z.B. der zu sanierende Streckenabschnitt am 
Fluss ist, desto niedriger  der Preis für den 
Laufmeter. Dies betrifft auch  Gemarkungs-
übergreifende Maßnahmen, so dass die 
Frage möglicher Gemeinschaftsprojekte früh 
geklärt werden sollte.  Bedacht werden sollten 
auch die Chancen einer Projekterweiterung 
zu einem späteren Zeitpunkt. Auch wenn 
Verteilung der finanziellen Last auf mög-
lichst viele Schultern das Ziel ist,  muss die 
Kommune ihren Teil der Projektkosten selbst 
tragen.

Wie geht man vor?

Sobald erste Konzeptideen vorliegen, ist es 
sinnvoll, mit der zuständigen Wasser- und 
Schifffahrtsverwaltung Kontakt aufzuneh-
men. Dort kann geklärt werden, ob es für 
den infrage kommenden Flussabschnitt 
eine Sanierungspriorität gibt, ob also dort 
in Kürze Instandhaltungsmaßnahmen nötig 
sind. Ist dies der Fall, können die nächsten 
Schritte bereits in enger Abstimmung unter-
nommen werden. Im „Grünzug Neckartal“ 
hat sich gezeigt,  dass es zielführend ist, so 
früh wie möglich eine Lenkungsgruppe zu 
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bilden: So können   Abstimmungsprozesse 
erheblich verkürzt und erleichtert werden.  
Grundstücksverhandlungen können   zäh 
und zeitraubend sein. Daher sollten 
Sondierungsgespräche mit eventuell bei 
der geplanten Maßnahme involvierten  
Grundeigentümern frühzeitig geführt 
werden. Außerdem ist mit dem für Hoch-
wasserschutzfragen zuständigen Regierungs-
präsidium zu klären, ob dieses Thema beim 
jeweils geplanten Projekt  evtl. eine Rolle 
spielen kann. Schließlich empfiehlt es 
sich, andere Kommunalpolitiker - z. B.   aus 
dem „Grünzug Neckartal“ - um einen Er -
fahrungsaustausch zu bitten. So lassen 
sich vielleicht manche Fehler vermeiden.

Wer sind die Partner?

Wichtigster Partner an einem schiffbaren 
Fluss ist das örtliche WSA. Weil es für die 
Instandhaltung der Ufersicherungen verant-
wortlich ist, muss es für Sanierungskosten 
aufkommen. Da es heute technisch mög-
lich ist, Uferbefestigungen naturnah aus-
zuführen,  erfüllen diese gleichzeitig  die 
Anforderungen der Schifffahrt und die 
Wünsche Erholung suchender Bürger. 
Sogar Ökologen sehen in dieser Art der 
Uferbefestigung einen Mehrwert für Flora 
und Fauna. Diesen relativ neuen Trend im 
Umgang mit  Flussufern können Kommunen 
nutzen, indem sie sich mit kommunalen 
Park- und Freizeitflächen an die nötigen 
Ufersanierungsmaßnahmen „anhängen“ und 

die attraktiven Flussufer in ihre Planungen 
mit einbeziehen. Darüber hinaus werden 
Partner für Planung und Ausführung der 
Maßnahmen gebraucht. Eine Kooperation 
zwischen Kommune und WSV ist auch 
hier äußerst sinnvoll. Optimal ist es, wenn 
sowohl die gemeinsame Planung als auch die 
gemeinsame Ausführung gelingt. Einerseits 
spart dies Planungs- und Baukosten, ande-
rerseits sind Abstimmung, Organisation und 
Abwicklung einfacher.  Außerdem ist darauf 
zu achten, dass sowohl die Planer als auch die 
Ausführungsfirmen spezielle Kenntnisse und 
Erfahrung im Wasserbau nachweisen kön-
nen. Denn trotz ihres naturnahen Aussehens 
sind Ufersicherungen technische Bauwerke, 
die enormen Belastungen standhalten und 
entsprechend stabil  sein müssen.

 Wo gibt es Mittel? 

Kommt es zu einer Kooperation mit den WSV,  
tragen Kommune und WSV anteilig ihre Kosten: 
die WSV im Fluss, am Ufer und bis zu fünf 
Meter weit an Land, die Kommune zahlt für 
die Gestaltung der  anschließenden Flächen. 
Darüber hinaus kann es gelingen, bei den 
örtlichen Wirtschaftsvertretern Unterstützung 
zu generieren, sofern sie Anrainer des Flusses 
sind. Dieser Ansatz hat zwar im Neckartal nicht 
zum gewünschten Erfolg geführt, mag aber in 
anderen Regionen durchaus Chancen bieten. 
Fördermittel können auch beim Land beantragt 
werden:  Das Land Baden-Württemberg stellt 
2009 beispielsweise zwei Millionen Euro für 

Neckarprojekte zur Verfügung; Anträge sind in 
diesem Fall beim Umweltministerium Baden-
Württemberg einzureichen. Möglicherweise 
sind die Prioritäten in anderen Bundesländern 
günstiger für derartige Flussprojekte. 

Darüber hinaus verfügen auch Regional-
verbände über Mittel,  die u.U. zur Unter-
stützung von Flussuferprojekten beantragt 
werden können. Beim Verband Region Stutt-
gart werden z.B. Projekte dann unterstützt, 
wenn die Qualität der Idee die Verbandsplaner  
überzeugt. 

Weil die Aufwertung von Flusslandschaften 
auch ein wichtiges Europa-Thema ist, kann 
es außerdem gelingen, Fördermittel aus 
Brüssel zu generieren. Allerdings ist hier der 
Weg zum Erfolg nicht ganz einfach. Es gibt 
zwei EU-Programme, die für dieses Thema 
in Frage kommen: INTERREG IV B und 
LIFE+. Voraussetzung für eine INTERREG IV 
B -Förderung ist eine Projektpartnerschaft 
von mindestens drei, besser aber mehr euro-
päischen Mitgliedsstaaten. Bei LIFE+  soll-
te der Nachweis über eine transnationale 
Bedeutung des Projektes sowie über einen 
innovativen, integrierenden Ansatz vorliegen. 
Da die Antragstellung aber relativ kompliziert 
ist, empfiehlt es sich, einen  Spezialisten,  der 
mit der Beantragung von EU-Fördermitteln 
Erfahrung hat, damit zu beauftragen.

Esslinger Gespräche
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Erfolg im Neckartal

Am 19. Mai 2009 trafen sich die Teilnehmer 
der beiden Strategiegespräche in Remseck 
am Neckar. Eingeladen hatten der Ober-
bürgermeister Heinz Schlumberger, das 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung sowie das Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung. Auf der 
Tagesordnung standen die Zusammenfassung 
der Ergebnisse der gemeinsamen Arbeit, 
eine Präsentation der erreichten Ziele und 
die Festlegung der Strategie für die nächsten 
zehn Jahre. Walter Braun, Leiter des Wasser- 
und Schifffahrtsamtes Stuttgart, stellte eine 
schwimmende Arbeitsplattform für eine 
Exkursion auf dem Neckar bereit. Während 
der Fahrt flussabwärts konnten die Planer 
von der Wasserseite her sowohl die geplan-
ten als auch die bereits im Bau befindlichen 
Neckartalprojekte erläutern.  

Karin Roth, Parlamentarische Staatssekretärin 
im BMVBS, und Heinz-Josef Joeris, Präsident 
der Wasser- und Schifffahrtsdirektion Mainz, 
erklärten, dass der „Grünzug Neckartal“ über 
Mittel der Instandhaltungsmaßnahmen ent-
lang der Neckarufer in den nächsten zehn 
Jahren jährlich mit erheblicher finanzieller 
Unterstützung des Bundes rechnen könne.
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Wie geht es weiter aus Bundessicht

Perspektiven der Kultur landschafts entwick-
lung spielen in der Forschungsarbeit von 
BMVBS und BBSR eine wichtige Rolle. 
Ende 2004 wurde als Grundlage für weite-
re Arbeiten das Projekt „Future Landscape“ 
in Auftrag gegeben, in dem Zukunftsbilder 
für mögliche Entwicklungstrends herausge-
arbeitet und vorgestellt wurden. Das große 
ästhetische Potential von Flusslandschaften 
und der hohe Stellenwert, der dem Erhalt 
und der Verbesserung der Attraktivität von 
Flussregionen zukommen sollte – mögen 
sie nun urban oder ländlich geprägt sein – 
wurde dort bereits erkannt.

Um dieses Potential auch für den 
Kultur-, Natur- und Erholungsraum der 
Flusslandschaft Neckartal zu aktivieren, 
muss das technisch notwendige der Maß-
nahmen mit den ökologisch-kulturellen 
Anforderungen in Einklang gebracht werden. 
Um den wettbewerbsfähigen Schiffstransport 
auf der Bundeswasserstraße Neckar auch 
in Zukunft zu gewährleisten, besteht die 
technische Notwendigkeit, die vorhandenen 
Anlagen dem technischen Fortschritt anzu-
passen. Hierfür hat die Bundesregierung ein 
umfangreiches Investitionspaket in Höhe 
von rd. 640 Millionen Euro geschnürt. Hierin 
sind Maßnahmen zur Bestandssicherung, 
zur Verlängerung von Schleusenkammern, 
zur  Anpassung der Strecke, für den Bau von 
Wendestellen und für die Umsetzung von 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen vorge-
sehen. 

Damit diese Maßnahmen einen größtmög-
lichen Nutzen erzielen, ist es erforderlich, 
sie mit bereits bestehenden Planungen 
und Initiativen in Einklang zu bringen. 
Durch die „Grünzug Neckartal“-Initiative 
des Architektenpaares Lejeune-Grub und 
Grub eröffnete sich die Möglichkeit, durch 
Kooperation ein gemeinsames Ziel zu errei-
chen, das im Rahmen der Modellvorhaben 
der Raumordnung (MORO) seit 2005 begleitet 
und unterstützt wird. Hierbei besteht das Ziel 
des „Grünzug Neckartal“ in der Aufwertung 
des stark genutzten Neckarabschnittes 
von Marbach bis Plochingen. Um diese 
Aufwertung zu erzielen, sollen die bereits 
zahlreich vorhandenen Planungen von 
Kommunen mit den Planungen der Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung koordiniert und 
zur Umsetzung gebracht werden.

Wie erfolgreich die Zusammenarbeit aller 
Akteure heute schon ist, zeigt sich an den 
inzwischen neun Kooperationsprojekten, 
von denen sich bereits vier in der Ausführung 
befinden. Dies wurde möglich, weil es gelang, 
einen Moderationsprozess mit überzeugen-
den Ideen zur gemeinsamen Finanzierung 
und Durchführung der Planungen zu initiie-
ren, in dessen Verlauf die beteiligten Akteure 
zu einer sehr guten Teamarbeit fanden.

Mit seiner positiven Bilanz kann das 
Modellprojekt „Grünzug Neckartal“ für ande-
re Regionen mit ähnlichen Gegebenheiten 
ein gutes Beispiel sein. Ich bin mir daher 

sicher, dass weitere Projekte folgen wer-
den. Einen ersten Schritt hierzu macht das 
BMVBS, indem es in den nächsten zehn 
Jahren weitere 150 Millionen Euro für eine 
naturnahe Instandsetzung abgängiger 
Uferbefestigungen bereitstellen wird. Dies 
eröffnet vielfältige Möglichkeiten für die 
Umsetzung weiterer Maßnahmen, durch 
die zum Beispiel eine Vernetzung von 
Einzelprojekten oder sogar die Erweiterung 
in flussferne Siedlungsräume denkbar wären. 
Dies lässt sich aber durch die Maßnahmen 
eines Einzelnen nicht realisieren, sondern 
setzt ein entsprechendes Engagement aller 
Beteiligten voraus. 

Der MORO-Auftrag des Bundes an das 
Architektenpaar Lejeune-Grub und Grub 
zur Förderung und Begleitung des „Grünzug 
Neckartal“ endet mit dem Abschluss des 
dritten Teilprojektes. Die zukünftigen 
Entwicklungen am Neckar werden vom 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung   über regelmäßige Kontakte 
zur Wasser und Schifffahrtsverwaltung des 
Bundes weiter verfolgt werden. Denn ins-
besondere im Kontext einer integrierten 
Flusspolitik der Bundesregierung sowie des 
raumordnerischen Leitbildes 3 „Ressourcen 
sichern – Kulturlandschaft gestalten“ bleibt 
das Thema Flusslandschaft auch in Zukunft 
wichtig.

Karin Roth,
Parlamentarische Staatssekretärin

Wie geht es weiter aus Bundessicht
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Anhang

Bildnachweis

S.10  links:  
LVA Baden-Württemberg

S.10  Mitte: 
LVA Baden-Württemberg / 
Architekturbüro Grub-Lejeune

S.11  LVA Baden-Württemberg / 
Architekturbüro Grub-Lejeune  

S.12 , 14, 16, 19, 20, 22, 25, 28, 29 
  Franziska Kraufmann, Stuttgart

S.30  oben links: Stadt Plochingen  
Mitte links: Gemeinde Altbach 
unten links: Gemeinde Deizisau 
rechts oben und unten: E. Mende, 
Verband Region Stuttgart

S. 32,  35, 36 Stadt Esslingen
 
S. 38  Stadt Stuttgart

S. 40 Stadt Remseck

S. 42 Stadt Ludwigsburg

S. 43  oben:  
Architekturbüro Grub-Lejeune              
links unten:  
WSA Stuttgart 
rechts unten:  
Geitz u. Partner Stuttgart 

S. 46 Stadt Marbach

S. 50, 51, 52, 53, 54, 55
 onkel mo, Amsterdam

S. 57 E. Mende, Verband Region Stuttgart

S. 58, 60 Stadt Esslingen

S. 62 Geitz und Partner, Stuttgart

S. 63 Geitz und Partner, Stuttgart  

S. 64 Christof Luz, Stuttgart  

S. 67 F. Kraufmann, Stuttgart

S. 72 Geitz und Partner, Stuttgart  

S. 74, 75, 76, 77, 78, 81, 83, 84, 86, 89
 Franziska Kraufmann, Stuttgart
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Die MORO-Initative Grünzug Neckartal 
hat als Katalysator einen erheblichen 
Mehrwert in die Arbeit am Neckar gebracht, 
- die Renaturierung von Uferflächen und 
Instandsetzung von Uferstreifen als moder-
ne Vorgehensweise in nachbarschaftlicher 
Partnerschaft der Städte und Kommunen 
und der Linienverwaltung der Wasserstraßen 
der Wasser und Schifffahrtsverwaltung.

Der Neckar durchfließt im Großraum 
Stuttgart einen Industriestandort, des-
sen Wirtschaftsleistung seit 50 Jahren auch 
auf die Mobilität der Wasserstraße Neckar 
gegründet ist. Diese erfordert das Wissen 
und gegenseitige Verständnis - es gibt keinen 
Transport von Gütern und Menschen zum 
ökologischen Nulltarif - aber wir können 
heute gemeinsam z.B. aus den Zielen 
und vereinbarten Maßnahmen aktiv die 
Bundeswasserstrassen ökologisch behutsam 
weiter entwickeln. 

Die Initiative Grünzug Neckartal ist dazu ein 
Eckstein der ökologischen und kulturland-
schaftlichen Aufwertung der Neckarregion.

Das Wasser- und Schifffahrtsamt Stuttgart 
dankt den beteiligten Städten und Akteuren, 
die zum bisherigen Erfolg dieser Initiative 
beigetragen haben und freut sich auf die 
nächsten Projekte.

Walter Braun
Leiter Wasser- und Schifffahrtsamt Stuttgart
www.wsa-stuttgart.wsv.de
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